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Ein Generalſtreik-Ultimatum
die halliſchen Kommuniſten verlangen die Freilaſſung der Märzputſchiſten,
die in CLichtenburg im Hungerſtreik ſtehen Radauſzenen im Landtag

Befehl aus Moskau!
Die in Lichtenburg gefangen gehaltenen Märzaufrührer

ſind bekanntlich in den Hungerſtreik getreten. Nun erhebt
ſich im kommuniſtiſchen Lager ein gewaltiger Lärm, weniger
um der Sache ſelbſt willen, ſondern weil es ihnen in den
Kram paßt. Moskau iſt nicht recht zufrieden und verlangt
neue „Taten“ der deutſchen Kommuniſten. Da kommt die
Lichtenburger Geſchichte gerade zurecht. Halle, das rote
Herz Mitteldeutſchlands, gibt wieder einmal den Weg an.

Geſtern abend hatten die Kommuniſten verſchiedene
Verſammlungen nach dem „Volkspark“ einberufen. Genoſſe
Ebert und Genoſſe Radbruch bekamen ihr Teil und
„aſſenbewußte“ Arbeiterſchaft war Trumpf. Es wurde
eine Entſchließung angenommen, in der die Frei-
laſſung aller politiſchen Gefangenen aus der
Strafanſtalt Lichtenburg ſowie allen anderen Strafanſtalten
gefordert wird. Es wurde beſchloſſen, daß, falls bis Mon

tag die Freilaſſung der Gefangenen in Lichtenburg nicht
gſolgt ſei, die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend in
den Generalſtreitk treten ſoll. Von Halle aus ſoll im
galle der Ablehnung des Ultimatums die Generalſtreik
parole für ganz Deutſchland ausgegeben werden. Eine
Kommiſſion aus Vertretern der kommuniſtiſchen Partei,
der U. S. P. und Betriebsobleuten ſoll heute nach Berlin
ſahren und dem Juſtizminiſter das Ulti,matum der
Halliſchen Kommuniſten überbringen.

Es iſt indeſſen ſehr zweifelhaft, ob dieſe kommuniſtiſche
Generalſtreikparole ohne weiteres auch bei den nichtkommu
niſtiſchen Arbeitern Anklang findet. Jmmerhin wird die
Angſt vor der Straße in Berlin wieder die Oberhand ge-
winnen und damit iſt alles verſpielt. Freilich werden es die
Herren in Berlin erſt dann einſehen, wenn es zu ſpät iſt.

c

Auch im preußiſchen Landtag ſpielten ſich geſtern
Szenen ab, die ein erſchreckendes Bild für unſere Parla
wentsgeſchichte bieten. Das rüpelhafte Benehmen und der
Sauherdenton der Kommuniſten, ſetzten allem bisher Da
geweſenen die Krone auf. Man erkennt auf den erſten Blick,
hier ſteckt anderes dahinter, als die Lichtenburger Hunger-
tevolte. Ein bezeichnendes Licht wirft folgendes darauf:

Der preußiſche Landtagsabgeordnete Kunze iſt aus der
Kmmuniſtiſchen Partei ausgetreten und hat dieſen Austritt mit
einem Schreiben begründet, aus dem einzelnes nicht ohne Jnter-
eſe iſt. Wir rechnen dahin weniger, daß Herr Kunze einige
narkante Proben von dem „Sauherdenton“ innerhalb der Kom
muniſtiſchen Partei gibt; auf dieſem Gebiete ſind bekanntlich
ſimtliche marxiſtiſchen Parteien groß. Aber es ſcheint uns für
einen bisherigen Kommuniſten immerhin eine bemerkenswerte

Erkenntnis, wenn er die Annahme, daß der Kapitalismus eines
nellen Todes ſterben werde, als immer unwahrſcheinlicher
werdend bezeichnet. Kunze nimmt weiter daran Anſtoß, daß es
innerhalb der K. P. D. unmöglich ſei, frei und offen
ſeine Meinung. zu ſagen; auch hier wird er ſich beim
Uebertritt zu den Unabhängigen nicht weſentlich gebeſſert finden.

Vor allen Dingen iſt aber intereſſant, daß er mitteilt, nicht
weniger als ſieben Kommiſſionäre, nach kommuniſti
ſhem Sprachgebrauch alſo Sendlinge der Moskauer
dentrale, liefen wieder in Deutſchland mit Aufträgen umher,
on denen die deutſche Zentrale nichts wiſſe. Welcher Art dieſe
Aufträge ſind, dürfte ſich unſchwer aus der weiteren Mitteilung
Weſen laſſen, daß ein Genoſſe Heckert von Moskau aus die
deutſche Zentrale der K. P. aufgefordert hat, wieder die
Initiative zu ergreifen“, Bekanntlich iſt auch der letzte
Kößere Putſch, der in der Provinz Sachſen, von den Vorgeſetzten
der deutſchen Kommuniſten, von Moskau dekretiert worden. An
Eſchts der „Angſt vor der Brotlosmachung“, die Herr Kunze als

ſentliches Motiv für das Verhalten ſeiner bisherigen Partei
nde namhaft macht, dürfte es um die moraliſche Widerſtands

der deutſchen Zentale gegen neue Moskaur Putſchbefehle
h kümmerlich beſtellt ſein.
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en, iſt der ruſſiſche Volkskommiſſar für Ver
urfupa nach Beendiguw einer mehr

monatigen Nervenkur, der er ſich in Deutſchland unterzogen hat,
von Berlin aus nach Moskau zurückgekebrt. Ein anderer
Patient, der Geſandte Sowjetrußlands in Warſchau, Karachan,
hält ſich nach glücklich verlaufener Operation in Berlin, noch
einige Zeit zur Nachkur in Deutſchland auf. Rykow, Lenins

Stellvertreter im Arbeits und Verteidigungsrat, bedarf wegen
eines ſchweren innern Leidens noch weiter des Aufenthalts in
einem Berliner Sanatorium. Maxim Gorki, der ſich nach
Bad Nauheim begeben wollte, hat wegen ſeines fortdauernd un-
günſtigen Geſundheitszuſtandes Berlin noch nicht verlaſſen.

Moskau ſpielt wieder einmal ſein verderbliches Spiel
und die Berliner amtlichen Stellen ſchauen tatenlos zu.
Quousque tandem?

Parlamente und Kommuniſten
Preußiſcher Landtag

w. Berlin, 19. November.
Abg. Koch (Komm.) beantragt, den kommuniſtiſchen Antrag

als erſten Punkt auf die Tagesordnung zu ſetzen, der die Be
freiung der im Gefängnis Lichtenburg im Hungerſtreik befind
lichen politiſchen Gefangenen fordert.

Präſident Leinert: Der Aelteſtenrat hat beſchloſſen, daß um
1 Uhr eine Kommiſſion von Vertretern aller Parteien zu-
ſammentritt, die ſofort in Gemeinſchaft mit einem Vertreter des
Juſtiz miniſteriums nach Lichtenburg fährt und die
nötigen Maßnahmen trifft und etwa vorliegende Miß
ſtände abſtellen ſoll.

Abg. Mentzel-Halle (U. S.) unterſtützt den kommuniſtiſchen
Antrag unter großem Lärm im Hauſe.

Abg. Spreger (Ztr.): Die Kommuniſten haben geſtern abend
durch ihr Fehlen in der Sitzung es ſelbſt verſchuldet, daß ihr
Antrag heute nicht auf die Tagesordnung geſetzt worden iſt.

Der Antrag der Kommuniſten, die Angelegenheit auf die
Tagesordnung zu ſetzen, ſcheitert an dem Einſpruch eines Ab-
geordneten der Deutſchen Volkspartei. Von den Kommuniſten
wird dieſer Einſpruch mit Beſchimpfung des betreffenden
Abgeordneten beantwortet, der vom Aelteſtenrat vorgeſchlagenen
Regelung der Angelegenheit wird zugeſtimmt.

Der Geſetzentwurf über die Erhöhung der Kataſterfort-
ſchreibungsgebühren wird dem Hauptausſchuß überwieſen. Dann
wird die Beratung des Haushaltes der Geſtütsverwaltung fort-
geſetzt. Jm Laufe der Debatte weiſt

Abg. Weſtermann (Dem.) die deutſchnationalen Angriffe
gegen den Miniſter Dr. Wendorf zurück. Grundſätzlich ſollte
die Geſtütsverwaltung ſich ſelbſt erhalten, aber ſolange das
nicht möglich iſt, müſſe man die Staatszuſchüſſe als werbendes
Kapital betrachten. Redner beantragt, das Sprung- und Füllen-
geld zuſammen auf durchſchnittlich 550 Mark feſtzuſetzen.

Im Laufe der weiteren Debatte ſtimmt Landwirtſchafts
miniſter Dr. Wendorff dem demokratiſchen Antrag auf Feſt
ſetzung eines zuſammengelegten Sprung- und Füllengeldes zu.

Die Abſtimmung wird auf Dienstag vertagt.
Es folgt die zweite Beratung der Forſtverwaltung. Der

Ausſchuß beantragt u. a. eine Erhöhung der Ausgaben zur Be
ſchaffung von Jnſtbauten für Arbeiter von 5 auf 6 Millionen
Mark, für Dienſtaufwandsentſchädigungen der Revierförſter
um 8 128 200 Mark.

Vor Eintritt in die Beſprechung beantragt Abg. Koch
(Komm.) die Unterbrechung der Tagesordnung durch die Ent
gegennahme des Berichts des Ausſchuſſes zum Lichtenburger
Hungerſtreik.

Durch deutſchvolksparteilichen Einſpruch kommt der Antrag
zu Fall. Von den Kommuniſten wird der Einſpruch mit
Lärm beantwortet.

Abg. Koch geht an das Rednerpult und ruft: Nachdem es
ſich zeigt hat, daß die ganze Kommiſſion Schwindel
iſt, können wir unmöglich weiter Jhren Quatſch anhören.

Präſident Leinert ruft den Redner zux Ordnung.
Abg. SchultzNeukölln (Komm.): Was die Kommiſſion bis

jetzt getan hat, iſt eine ſchuftige Komödie.
Vizepräſident Garnich ruft den Redner zur Ordnung (Lärm

b. d. Komm.).
Abg. Schulz: Es iſt eine ſchamloſe Handlung des

Ausſchuſſes Redner erhält einen zweiten Ordnungs-
ruf und wird auf die Folgen des dritten Ordnungsrufes auf-
merkſam gemacht. (Verſtärkter Lärm b. d. Komm.).

Abg. Stindel (D. Vpt.) geht auf den Redner zu und macht
einen Zwiſchenruf, auf den Abg. Schulz mit geballter
Fauſt antwortet: Sie ſchamloſer Bube!

Abg. Stindel tritt an den Redner und ſtreicht ſich mit der
Hand über den Rücken. Während dieſer Szene hört man heftige
Auseinanderſetzungen zwiſchen den an die Tribüne gedrängten
Kommuniſten und anderen Abgeordneten. Vizepräſident Gar
nich ruft den Redner zum dritten Male zur Ordnung,
fragt das Haus ob es ihn weiter anhören wolle. Der Lärm
verſtärkt ſich noch. als dem Abg. Schulz das Wort entzogen wird.
Abg. Schulz bleibt auf ſeinem Platze und richtet weiter heftige
Angriffe gegen den interfraktionellen Ausſchuß. Von anderen
kommuniſtiſchen Abgeordneten wird nach rechts gerufen: Jhr
ſchamloſe Bande! Weiter reden! Die Bande muß raus! A
Schulz ergreift das vor ihm ſtehende Waſſerglas und gießt
ſeinen Jnhalt in weitem Bogen über die in der
Nähe ſtehenden Abgeordneten der Rechten. Jn
dem allgemeinen Lärm und Durcheinander bemächtigt ſich Abge
ordneter Schulz der Präſidentenglocke. Der Lärm

unter dem Tumult des Hauſes ſeinen Platz.
Längere Zeit halten noch die Tumultſzenen an. Abgeordnete
der kommuniſtiſchen und der mehrheitsſozialiſti-
ſchen Partei werden handgemein und müſſen von Par
teigenoſſen getrennt werden. Von der Zuhörertribüne rufen
zwei Leute: Hoch die Gefangenen! Nieder mit dieſer Bande!
Die Tribüne wird darauf geräumt.

Um 3 Uhr tritt im Saal langſam Ruhe ein, nachdem ſich der
Aelteſtenrat zu einer Beratung zurückgezogen hat. Die Sitzung

wird unterbrochen. ßGegen 4 Uhr nimmt Abgeordneter Held (Deutſchn.) die ver
waiſte Präſidentenglocke vom Tiſch und läutet, worauf er erklärt:

Heute findet keine Sitzung mehr ſtatt! Die nächſte Sitzung
iſt am kommenden Montag 2 Uhr.

Deutſcher Reichstag
w. Berlin, 19. November.

Gegenüber den Vorſchlägen des Ausſchuſſes zur Förde-
rung des Wohnungsbaues, wonach in den nächſten
beiden Jahren 6 Milliarden Mark aufgewendet werden, wofür
jährlich 200000 Wohnungen geſchafft werden ſollen,
haben ſich die Mehrheitsparteien auf eine gemeinſame Erklärung
des Jnhalts geeinigt, den Bericht zur Kenntnis zu nehmen. Dieſe
Erklärung findet gegen eine kleine Minderheit Annahme. Der
ouf gemeinſamen Antrag aller Parteien eingebrachte Geſetz
entwurf zur Ergänzung des Geſetzes über Abänderung des Ver
ſicherungsgeſetzes für Angeſtellte wird in allen drei Sitzungen
angenommen. Der Ausſchußbericht über die Erhöhung des Unter
ſtützungsſatzes für Erwerbsloſe wird. angenommen mit dem Aus-
ſchußantrage auf durchſchnittliche Erhöhung um ein Drittel der
bisherigen Unterſtützungsſumme, nachdem Reichsarbeitsminiſter
Braun anerkannt hatte, daß die Leiſtungen den Anforderungen
der Jetztzeit angepaßt werden müßten. Die Reichsregierung ſei
mit entſpechendem Antrag an die Landesregierungen heran
getreten und er glaube ſagen zu können, daß mit einer Grhöhung
um etwa ein Drittel bei allen zu rechnen ſei, die unverſchuldet
erwerbslos geworden ſeien. Die Genehmigung zur Strafver-
folgung des Abg. Puchta (U. S. P.) und des Abg. Schulz
(Deutſchn.) wegen Beleidigung wird nicht erteilt. Die Ent-
ſchließung des Ausſchuſſes, die Einſtellung von Beamten-
anwärtern in allen Zweigen der Reichsverwaltung bis zur näch-
ſten Etatsberatung zu unterlaſſen, wird angenommen.

Der vom Abg. Koenen (Komm.) namens ſeiner Partei ge
ſtellte Antrag wegen der Vehandlung der Strafgefangenen in
Lichtenburg ſofort zu verhandeln, da dieſe Vebandkung zum
Hungerſtreik geführt habe und die Arbeiter entſchloſſen ſeien,
ſofort ihr Recht zu ſuchen, ohne erſt auf Miniſter Radbruch zu
warten, wird nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte mit dem
Punkt der Tagesordnung über die Einſchränkung der kurzen
Freiheitsſtrafen verbunden, nachdem Reichsjuſtizminiſter Rad
bru h ſich bereit erklärt hatte, über die Zuſtände in Lichtenburg
Aufſchluß zu geben.

Abg. Roſenfeld (U. S. P.) ſchildert die Verhältniſſe in den
bayeriſchen Gefängniſſen. Er erklärt, die Zuſtände in den Ge-
fängniſſen ſeien viel ſchlimmer geworden, ſeitdem die Mehrheits-
ſozialiſten mit in der Regierung ſäßen. Er fragt den Juſtiz-
miniſter, ob die Verhältniſſe in Lichtenburg ein echt preußiſches
Gegenſtück zu den bayeriſchen ſeien. Redner verlangt Zu rück
ziehung der Schupo, die gegen die hungernden Gefange-
nen aufgeboten wurde. Er weiſt auf die Gefahr hin, die mit
einer Aufrechterhaltung der Gefangenen verbunden ſei, und droht
t rer gewaltſamen Auflehnung der Arbeiter
ſchaft.

Abg. Kvenen (Komm.) betont ebenfalls ſchwere Bedenken an
dem Entwurf und ſchildert Vorkommniſſe in den Berliner Ge-
fängniſſen, die dem Unterſuchungsausſchuß ausreichendes Ma
terial gewähren könnten. Der Hungerſtreik in Lichtenburg ſei
ein Beweis, daß die Qualen unerträglich ſeien. Die Arbeiter ſind
entſchloſſen, für die Hungernden einzutreten. Jedenfalls wird
ſich die Arbeiterſchaft bei dem Gutachten des Rechtsausſchuſſes des
Reichstages nicht beruhigen.

Reichsminiſter Radbruch: Der Geſetzentwurf bringt Milde
rungen. Wegen des Strafvollzuges habe ich geſtern Anweiſung
erteilt, eine Reviſion der einſchlägigen Beſtimmungen vorzu
nehmen. Jn die Angelegenheiten will ich nicht mehr als nötig
eingreifen. Der Hungerſtreik von Lichtenburg iſt eine
heroiſche Torheit, aber er bleibt eine Tor heit angeſichts der
zahlreichen noch u s s Verbrechen von rechtsgegen links. roße Unruhe.) Dieſe Torheit wird etwas
verſtändlicher, aber ich hatte gegenüber den früheren Be
ſprechungen mit den Führern der Kommuniſten eher eine Abg

verſtärkt ſich noch und Vizepräſident Garnich verläßt l machung an die Streikenden exwartet, als eine Verberrlichung,



So aber wird der Streik nicht zu einer Verzweiflungstat, denn
eine Klage gegen die Gefängnisverwaltung wird nicht erhoben,
ſondern zu einer leeren Demonſtration gegriffen. (Un
geheurer Lärm.) edenke vor dieſer aber nicht zurückzu-
weichen. Eine e hr beſteht für keinen. Auch iſt die
Schupo nicht gegen dieſe, ſondern nur als Erſatz für die überan-
ſtrengten Wachmannſchaften einberufen. Jm übrigen ſollen die
Kranken ins Lazarett kommen, ohne daß dadurch die Strafe
unterbrochen wird, den dazu werden wir uns nicht zwingen
laſſen. Falls ſie aber ein Gnadengeſuch einreichen, ſoll e die
Angelegenheit geprüft werden. (Zuruf links: Keine Gnadel)
Das Begnadigungsrecht ſoll im Hinblick auf die Mit
läufer ausgedehnt werden. Daher die vielen Nachprüfungen.
Der Hungerſtreik will die vom Reichstage abgelehnte Amneſtie er
zwingen. Dies erſcheint mir auch heute noch nicht mög
lich. So lange ſie auf der äußerſten Linken nicht auf die Kampf-

mittel der Gewalt verzichten, können Sie von uns nicht einen
Verzicht auf Strafverfolgung verlangen. (Ungeheurer Lärm.

irufe.Ffu Ab Nofenfelb (u. S.) erklärt, die Zuſtände in den Gefäng-

niſſen ſind viel ſchlimmer geworden, ſeit die Mehrheitsſozialiſten
in der Regierung ſitzen. Redner hält an der Forderung der Am
neſtie feſt; er wolle keine Gnade, er wolle Recht.

Reichsjuſtizminiſter Radbruch ſtellt feſt, wie er geſagt habe,
ſei auch ſelbſt für Bayern eine Amneſtie zuläſſig, nur ſei es aus
beſonderen Gründen nicht angebracht, darauf zu beſtehen. Red-
ner ſchließt mit der Frage: Sollen wir etwa unſeren Feinden
durch eine Amneſtie ihr Ziel erleichtern? (Stürm. Lärm.)

Abg. Levi (K. Arbeitsg.): Was der Miniſter über die Aus-
führung der Amneſtie geſagt, ſei auch ein Beweis dafür, wie
wenig haltbar das Anklagematerial geweſen ſei. Jedenfalls ſei
mit der Zuchthausſtrafe ſehr freigebig verfahren worden.

Abg. Kuhn (U. S): Der Miniſter hat 84 als der typiſche
Stinnesminiſter gegzeigt. (Stürm. Heiterkeit.) Als ein
Vertreter der alten Klaſſenjuſtiz. Er hat i den traurigen
Ruhm erworben, durch ſein Verhalten in der Lichtenburger Frage
in die Galerie der Bluthunde und Reaktionäre eingereiht zu ſein.
Die Provokation des Proletariats wird nicht ungehört bleiben.

Abg. Ledebour (U. S.) verurteilt die törichte Politik Rad
bruchs.

Abg. Criſpien (U. S.): Die Klaſſenkämpfer pfeifen auf
Gnade. Die Unabhängigen lehnen es ab, innerhalb einer
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft an der Regierung teilzunehmen, weil
dadurch nur die Geſchäfte des Kapitalismus betrieben werden.

Präſident Löbe ruft den Redner zur Sache.
Der verlangte Unterſuchungsausſchuß wird be-

ſchloſſen, der vorliegende Antrag Bartz, die Gefangenen ſofort
freizulaſſen, wird abgelehnt, die Vorlage dem Reichsaus-
ſchuß überwieſen.

Es folgt die Beratung der Jnterpellation Bartz betreffend
das Verbot der Landung ruſſiſcher Schiffe.

Abg. Prettner (Komm.) begründet die Jnterpellation.
Miniſter des Jnnern Dr. Koeſter: Die Angelegenheit wird

im Rahmen der ganzen hiſtoriſchen Entwicklung der letzten Zeit
betrachtet werden. Wir müſſen uns nun einmal daran ge-
wöhnen, die deutſchruſſiſchen Beziehungen ohne Sentimentalität
zu betrachten. Das Abkommen mit der Sowäjetrepublik vom
6. Mai d. J. bedeute keine Einmiſchung in die innerruſſiſchen
Verhältniſſe, aber wir erwarten auch daß die ruſſiſchen
Emiſſäre uns gegenüber dieſelbe Haltung annehmen. Wir
werden jeden Verſuch wirtſchaftliche Beziehungen zu politiſchen
Zwecken auszunützen, verhindern. Dafür ſollten auch die Jnter-
pellanten Verſtändnis haben. Wenn Rußland für ſeine Handels
ſchiffe das Vorrecht der Exterritorialität in Anſpruch nimmt, ſo
iſt dieſe Forderung ein Novum. Es iſt unmöglicbh, der ganzen
Handelsflotte Rußlands künftig die Exterritorialität mit allen
Feierlichkeiten des Empfanges und der Behandlung einzu
räumen. Wenn der Jnterpellant ſich über die unterſchiedliche
Behandlung ruſſiſcher Schiffe beſchwert, ſo ſind wir bereit, dieſen
Schiffen die gleiche Behandlung wie allen übrigen Nationen
zu geben, ſobald einmal die Maſſentransporte deutſcher Kriegs-
gefangener aufhören und damit unſere Verpflichtung, auf
ſanitäre Maßnahmen zu achten. Jm übrigen gleichen unſere
Vorſchriften für die Behandlung der ruſſiſchen Schiffe auf ein
Haar den Vorſchriften und Beſtimmungen über unſere Schiffe.
Was man von unſeren Seeleuten fordert, muß auch Rußland
ſich gefallen laſſen. Rußland ſtöhnt unter Hunger und
Seuchen. Da müſſen wir uns gegen Anſteckung ſchützen. Auch
hier werden wir nicht kleinlich ſein, aber wir haben Europa
zu ſchützen. Das Verhältnis zu Sowjet- Rußland hat die
politiſchen Linien durchbrochen und iſt in ein Stadium wirt-
ſchaftlicher Zuſammenarbeit getreten. Je vaſcher ſich dieſe ent
wickelt, deſto ſchneller werden Zwiſchenfälle wie die in Stettin,
Hamburg und Lübeck verſchwinden. (Beifall.)

der Wirkung der ruſſiſchen Propagandaſchieht. Somit ſt das größte Mißtrauen am pahen
Die Häfen, vor allem Stettin, müſſen genau kontrolliert
werden.

Abg. Bartz (Komam.) weiſt in ſeinem Schlußn die Ver
dächtigungen, die ruſſiſchen Schiffe ſtänden im Dienſte bolſche-
wiſtiſcher Propaganda, zurück. Wir verlangen für Rußland
nur die gleichen Rechte, die allen anderen Nationen einger umt
werden

Darauf vertagtſident v ahnt die nächſte Sitzung zwiſchen

dem 6. und 18. Dezember anzuſetzen.

Regierung und Garantiekommiſſion
w. Berlin, 19. November.

m Anſchluß an die Verhandlungen der deutſchen Ree i Garantiekomitee Ende September und An
e ktober war die Reparationskommiſſion nach Berlin ge
kommen, um die Frage zu prüfen, in welcher Weiſe die deutſchen
Zahlungen nach dem Ültimatum von London bewirkt werden
könnten. An den Beſprechungen mit Vertretern der deutſchen
Regierung hat ſie die Forderung aufgeſtellt, daß dieſeZahlung nötigenfalls durch Jnanſpruchnahme ausländiſcher

Der Reichskanzler hat heute
ihrer Abreiſe das folgende

Kredite bewirkt werden müßten.
der Reparationskommiſſion vor
Schreiben überreicht:

Die deutſche Regierung geht davon aus, daß es an und für
ſich nicht dem Sinne der Beſtimmungen des Zahlungs

annuitäten zu dem Mittel der Kredite zu n Sie iſt aber,
um einen Beweis ihres guten illens zu geben,
bereit, eine ſolche Kreditoperation vorzunehmen.
Für die Frage, unter welchen e ein Kredit genommen
werden würde, kommt es in erſter Linie auf die Vorſchläge des-
jenigen an, der das Geld herreichen ſoll. Die deutſche Re
gierung iſt bereit und hat auch bereits Schritte getan, um ſich
einen Kredit zu verſchaffen. Sie bittet die Reparations
kommiſſion, ſie hierin unterſtützen zu wollen. Sie Feſt ſich
aber verpflichtet, ſchon jetzt darauf aufmerkſam zu machen, daß
a die Zeit der Rückzahlung des Kredites eine außerordentlichchwierige Lage mit Kücſicht auf die ſonſtigen Verpflichtungen

des Reiches entſtehen wird und ſie erwartet von der Reparations
L wiſſion, daß ſie dieſer beſonderen Lage Rechnung tragen
wir

Frankreichs „Gründe“ gegen
die Abrüſtung

Waſhington, 19. November.
Jn einem Jnterview hat der reiſe Miniſterpräſident

erklärt, ſeine Rede zur Frage der Abrüſtung zu Lande
am kommenden Montag werde kein Lobge an g auf Frank
reich werden, ſondern nur die Lage Frankreichs im Hin-
blick auf die Abrüſtung ſachlich darſtellen. Er müſſe aber daran
rer daß über das heute entworfene Programm hinaus für
rankreich eine weitere Einſchränkung unmöglich

ſein werde, wenn es nicht alle Bürgſchaften für ſeine Sicherheit
erhielte. Auch ohne daß Waſſer über ein Heer verfüge,
wäre Frankreich ſeit dem Waffenſtillſtand wiederholt Angriffen

nicht eingebildet, wie die eines Seekrieges, ſondern beſtehe tat
ſächlich. Wolle man Deutſchland als quantité negligable anſehen,
weil es nicht mehr bewaffnet ſei, ſo wäre das ein grundlegender
Fehler. Frankreich hege wenig Luſt, den Gendarm Euro-
pas zu ſpielen. Es ſei aber Aufſicht nötig, ſo lange Deutſch-
land an ſeinen Methoden feſthalte. Nur die L Ar
mee verhindere, daß ſich das deutſche mit dem ru n
Heere vereinige, nur Polen und Frankreich bewahrten Europa
vor einem Chaos. Frankreich wünſche den Frieden, wenn Deutſch
land ſich ändere und ein Land wie andere ziviliſierte Länder
werde. Aus ciner ſolchen Aenderung werde Frankreich dann die
nötigen Folgerungen ziehen. Um das zu erreichen, wären große
koſtſpielige Aufwendungen zu machen. Menſchen wie Kapital-
kraft könnten viel beſſer verwendet werden. Für Frankreich
ſtünde als oberſter Belang die eigene Sicherheit voran. Hinſicht
lich der Seerüſtungen vertrete Briand den Standpunkt, daß das
Unterſeeboot die Waffe der Shwachen ſei. Briand gedenkt, etwa
dreiviertel Stunde zu ſprechen, wird ſich aber alle fünf Minuten
unterbrechen, um das Geſagte durch einen Dolmetſcher in eng
liſcher Sprache wiederholen zu laſſen, wodurch die Wirkung der
Rede von vornherein ſtark beeinträchtigt werden dürfte.

Am Schluſſe der Kabinettsſitzung erklärte der Marineſekretär,Abg. Schimmelpfennig (Dſchn.): Die Erfahrungen mit
Sowjet- Rußland zeigen, daß alles nur im Jntereſſe

„Der Rledderkoogt
Schleswig Holſteinſcher Roman

von

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
Der Schluß des Briefes klang beinahe herzlich herz-

licher jedenfalls als das recht kühl gehaltene Schreiben der
Mutter, die ihre bittere Enttäuſchung über die Wendung im
Geſchick des Miniſters und damit auch in dem ihres Sohnes
nicht verbergen konnte. Erſt als Chriſtian ihr einige An-
deutungen über die geheimen Motive des Grafen Holm
machte, beruhigte ſie ſich. Für ſolche Pläne und weitaus-
ſchauenden Zukunftsberechnungen beſaß ſie viel Verſtändnis.

Sie fand ſich daher anſcheinend ſo leicht mit dem Ge-
danken ab, Chriſtian auf dem Medderkoog die Landwirt
ſchaft erlernen zu ſſehen, daß Graf Reventlow vergnügt
ſchmunzelnd meinte: „Manchmal ſehr ſelten freilich
ind die Frauenzimmer doch vernünftiger, als ich gedacht
abe.“

Da der neue Miniſter Hall möglichſt raſch die Dienſt-
wohnung des Vorgängers beziehen wollte, ſo mußte das
Palais ſchnell geräumt werden. Karin ordnete alles mit
einer für ihre Jahre ſeltenen Umſicht an. Trotzdem wurde
ihr vieles namenlos ſchwer. Vor allem der Verkauf der
Pferde und Wagen.

Als ſie zum erſten Male den neuen Miniſter in ihres
Vaters Equipage in den Schloßhof einbiegen ſah, ſtürzten
heiße Tränen unaufhaltſam über ihr Geſicht. Sonſt unter
drückte ſie dem Vater zuliebe jede Schmerzensäußerung.

Erſt als er ſie am letzten Morgen ſelber aus Schiff
brachte, hing ſie ſchluchzend an ſeinem Halſe. „Papa, wenn
ich es nun nicht aushalten kann in Johannisberg?“ jam-
merte ſie. Ach

„Dann hole ich dich zurück und bringe dich bei Freun
den unter in Kopenhagen.“

„Wir haben keine Freunde mehr; nur Schmeichler, die
durch dich etwas erreichen wollten, waren um uns. Das ſah
ich in letzter Zeit deutlich. Jetzt, wo wir ihnen nichts mehr
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daß der Bau der amerikaniſchen Kriegsſchiffe, die augenblicklich

wandte, Bekannte umdrängten uns und heute?“ Mit
bitterem Lächeln ſah Karin ſich um.

„Der Rittmeiſter Torp iſt verreiſt, ſonſt wäre er gewiß
gekommen, und Chriſtian durfte dich ja nicht herbegleiten.“

„Nein, ich wollte dir allein Lebewohl ſagen, Papa.
Chriſtian ſehe ich ja bald in Johannisberg wieder.“

Der gellende Ton der Schiffsglocke ertönte. „Eilen Sie
ſich!“ ſchrie ein Matroſe grob und zog ein gerolltes Tau ſo
ungeſchickt vor, daß Graf Holm über das dicke, mit Teer be
ſchmierte Ende ſtolperte.

Karin warf dem Matroſen einen zornfunkelnden Blick
zu. Auch dieſer kleine Zufall ſchnitt ihr wie mit einem
ſcharfen Meſſer ins Herz. Der junge Menſch ahnte wahr
ſcheinlich gar nicht, wer ſie waren, aber in ihrer erbitterten
Stimmung glaubte Karin, er habe ſie erkannt und den „ge-
ſtürzten Miniſter“ abſichtlich grob behandelt.

Jn leidenſchaftlicher Erregung drückte ſie ihren Mund
gegen die Hand des Vaters. „Vater, wenn ich dich noch ein
mal in hoher, einflußreicher Stellung ſehen könnte dafür
wäre mir kein Opfer zu ſchwer!“

„Was willſt du mit ſolchen ehrgeizigen Hoffnungen auf
dem Medderkoog machen?“ ſcherzte Graf Holm.

„Einſargen vergraben, bis ich dich und mein Kopen-
hagen wieder habe!“

Faſt gewaltſam mußte er ſeine Hand freimachen und ſie
zum Einſteigen ermahnen. Karin blieb auf dem Verdeck
ſtehen. Der aufrauſchende Wind legte ihr das faltige Kleid
eng um die ſchlanken Glieder. Jhre Arme hingen ſchlaff
herunter. Jn der einen Hand zerdrückte ſie ihr kleines,
naſſes Taſchentuch. Das feine, blaſſe Geſicht hielt ſie zum
Himmel erhoben, als ſähe ſie dort eine Wolke, die ihre Au
gen begleiteten. Aber der klare, hohe Himmel vom zar-
teſten Seidenblau war wolkenlos. Ueber dem Kranz der
Buchenwälder, die den Sund einfaßten, wehten weiche Luft
ſchleier.

Achtes Kapitel.
„Willſt du mit mir ins Dorf gehen, Karin?“ Liſa

ſteckte ihren Kopf zur Tür herein.
Karin ließ das Buch, das ſie aufgeſchlagen im Schoß

hielt, achtlos zur Erde follen. „Jns Dorf? Bei dem ſchlech-
ten Wetter?“ fragte ſie gedehnt.nützen können, ziehen ſie ſich von uns zurück. Weißt du noch,

wie es ſonſt war, wenn wir im Sommer zur Erholung nach
Klamvenborg reiſten? Offiziere mit Blumenſträußen, Ver

„Ach, wenn wir uns die Kleider aufſchürzen und dicke
Stiefel anziehen, ſchadet ung das bißchen Schmus nichts.

planes von London entſpricht, zur Aufbringung der Jahres

ausgeſetzt geweſen. Die Gefahr, in der ſich Frankreich ſehe, wäre

auf den Helligen liegen, fortgeſetzt werde, dis die

einer r Wmeldu ufolge hat Adm iHmeſiſchen Porſchlage als „eine Grundlage für eine

innerhalb des Ausſchuſſes“ angenommen habe.

Die Währungskonferenz
London, 19. November.

Der Kdrreſpondent der Daily News“ erfährt, daß nag
Schluß der Abrüſtungskonferenz eine Konferenz zur Regelung
der Finanzfragen einberüufen werde. Das e ationelke
Steigen des SterlingKurſes in NewYork habe Amerika
von ſeiner früheren ablehnenden Haltung abgebracht. Es ver
lautet, daß man den Plan Vanderlips, der die Gründung
einer internationalen Bank vorſieht, die für die nationalen De
viſen eine Goldreſerve von 20 bis 25 Prozent geben werde, einer
Prüfung unterziehe.

Die „Chicago Tribune“ will erfahren haben, daß die amerl,
kaniſche Regierung der Anſicht ſei, die von den Alliierten von
Deutſchland geforderten Zahlungen wären e hoch, und Fran
reich und Jtalien müßten in eine Ermäßigung ein
willigen. Die Zahlung, die Deutſchland am 15. Januar zu leiſten
habe, könnte unter Umſtänden den Bankerott Deutſä-
land s verurſachen.

Daß die amerikaniſche Regierung einer ſolchen Anſicht iſt
kann eigentlich als ſelbſtverſtändlich gelten, da die Herren de
Weißen Hauſes ſich offenkundigen Tatſachen wohl kaum ver,
ſchließen dürften. Daß ſich die Regierung der Verei
Staaten aber dazu verſtanden haben ſollte, eine We Anſicht
auch offen zu äußern, erſcheint doch recht zweifelha

Die Ententeſchnüffeleien

München, 19. November.
Auf zwei Schlöſſern im Bezirk Ochſenfurt iſt nach den

„M. N. N.“ nach angeblich verborgenen Waffen geſucht worden.
Auf dem Speicher eines Schloſſes fand man Pferdeausrüfſtung:

aus im e war teDur un islos. e ichte iſt lediglich auf aeherti Pin erfolgt. Es iſt eine San
es Deutſche gibt, die den Schnüffeleien der Entente Beihilfe
leiſten, ſogar direkt noch dazu Veranlaſſung geben.

Seine Majeſtät Trotzki-Braunſtein
W. P. A. Die Leitung der ſowjetruſſiſchen Eiſenbahnen hat

einen Befehl erlaſſen, demzufolge beim Paſſieren des Trohk
ſchen Luxuszuges folgende Maßnahmen zu treffen ſeien:

1. Der Zug Trotzkis iſt ſtets auf dem Hauptgeleiſe zu führen
und nur auf Knotenpunkten auf das Stationsgeleiſe abzuleiten,

2. Die Stationsvorſteher treten perſönlich zwei Slunden
vor Durchgang des Zuges den Ueberwachungsdienſt an.

8. Die Gehilfen des Stationsvorſtehers erwarten den Zug
an den Weichenſtellen.

4. Die Wagenüberführungen auf den Stationen ſind eine
Stunde vor Durchfahrt des Zuges einzuſtellen.

5. Der Zug wird in erſter Linie bei der Durchfahrt berüd-
ſichtigt, die militäriſchen Transporte nicht ausgeſchloſſen, wohl
aber die Hilfszüge.

6. Den Zug begleiten: Die Kommiſſare des Begzirks und ihre
Gehilfen.

Dieſe Verordnung gibt über den Geiſteszuſtand des Herrn
LeibTrotzki genügend Aufſchluß. Mereſchkowſky (der 1921 auß
Petersburg geflüchtete ruſſiſche Schriftſteller), ſchildert Sinow

örterung

nur, umringt von einer großen Leibgarde, an die Oeffentlichkei
wagten. Die Meſſiaſſe der Weltbefreiungl

Auflöſung der Berliner Hundertſchaft z. b. V. Auf Ver
anlaſſung des preußiſchen des Jnnern hat der Ber
liner Polizeipräſident die Auflöſung der in Berlin ſtationierten
Hundertſchaft zur beſonderen Verwendung der Schutzpolizei an
geordnet Dem „Porwärts“ zufolge ſei die Auflöſung erfolgt
z Grund des Ergebniſſes, das die letzte Verhandlung gegen
[chupobeamte wegen Mißhandlung Feſtgenommener zutage ge

fördert habe.
Lebensmittelunruhen. Berlin, 19. November. Geſtern

abend drangen in Neukölln etwa 150 Perſonen, meiſt Fraven,
in ein Lebensmittelgeſchäft in der Karlsgartenſtraße ein und
entwendeten 156 Zentner Butter und ſieben Faß Marmeldde.
Vei Eintreffen der zu ſpät benachrichtigten Poligei floh de
Menge.

Komm nur! Wie du es aushältſt, halbe Tage lang auf dem
Sofa zu liegen und zu leſen, das begreife ich nicht.“

„Was ſoll man hier denn anderes tun?“ Karins Ton
klang ſo müde und verdroſſen, daß Liſa eine Minute eiwas
verletzt ſchien.

Gleich darauf aber lachte ſie wieder. „Jch an deiner
Stelle wüßte ſchon, was ich anfinge. Jch liefe jeden Tag
nach dem Medderkoog hinaus und ſähe zu, wie Chriſtian
arbeitet. Und dann lernte ich hier bei der Mamſell die Mil
wirtſchaft und Hühnerzucht, denn wenn du heirateſt

„Das hat noch lange Zeit.“
„Chriſtian hofft im Gegenteil, daß das ſehr bald ſein

Karin zuckte die Achſeln.
Liſa bückte ſich, um das hinabgefallene Buch außzu

heben, aber Karin kam ihr zuvor. Ein Brief, der zwiſchen
den Seiten gelegen hatte, fiel heraus ß„Korreſpondierſt du hier auch noch mit Chriſtian, eb
gleich ihr euch ſo häufig ſeht?“ fragte Liſa.

„Der Brief iſt nicht von Chriſtian. Der iſt von dem
Rittmeiſter Torp. Der ſchreibt mir manchmal.“

„Wie komiſch!“
„Was findeſt du dabei komiſch?“

wird

zu korreſpondieren.“„Torp erzählt mir von Kopenhagen. Die Gepnda
ſind dort im beſten Gange.“ Eine mühſam zurückaedrarg
Sehnſucht durchzitterte Karins Stimme. Es waren
gerade die Zerſtreuungen, die ſie ſo ſchmerzlich entbeh

aber ſie war daran gewöhnt, ihr Leben in der geräu
Stadt zu verbringen. Und hier auf dem Lande veine Stille, daß man ſich unaufhörlich ſelbſt hörte m
unvermeidlichen Deutlichkeit, mit der man in einer die
loſen Nacht das Ticken der Uhr vernimmt. Und
zu wiſſen, daß die drüben ſo lebten wie
Theater, Bälle, Kunſt genoſſen! Ein Zittern über
Jhr graute plötzlich vor der Einſamkeit ihrer Stu n
ihren verwöhnten Augen grenzenlos nüchtern. beinahe de
lich vorkam. Solange der Park und die Buchenwälde in
Umgegend noch grün waren, erſchien ihr der Anfent
Johannisberg erträglich.

gelangt ſei. Einer Reutera lrelstt, de per

jew und Trotzki als zwei grauſame und feige Männer, die ſich

„Daß du als Braut noch Luſt haſt, mit anderen Herren
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von einer CLokomotive überfahren
Drei Tote. Zwei Schwerverletzte.

Leipzig, 19. November.
Heute wurde auf dem Rangierbahnhof Engelsdorf bei

zapzig eine Streckenarbeiterkolonne, der durch den
einer Lokomotive die Ausſicht benommen war, von einer

gengierlokomotive überfahren. Drei Arbeiter wurden
getötet zwei ſchwer verletzt.

e gerbſt, 190. Nov. (Jn der Gemeinderatsſitzun
ude über das Siedlungsprojekt der Arbeitsgemeinſcha

Ggenheim Beſchluß gefaßt. Das Projekt ſieht die Errichtung
20 Einfamilienhäuſern in der verlängerten Käſcherſtraße

a Es wurde beſchloſſen, der Genoſſenſchaft 20 Morgen Stadt
für 80 000 M. zu verkaufen, ſo daß jede Siedlungsſtelle

Rorgen groß iſt. Ferner will die Stadt etwa 38 Million Mark
ß leiſten. Wenn die Stadt ſelber bauen würde, würden

die Koſten rund 1 Million M. betragen. Die Schlachtgebühren
n Schlachthof wurden für Hausſchlachtungen um 100 Prozent
h. Auch der Gaspreis fand eine Erhöhung von 1,25 M. auf

N. für das Kubikmeter. Die ſtädliſche Kreisſparkaſſe will
n nächſter Zeit den Scheckverkehr einführen. Die entſprechenden
Sahungsänderungen wurden genehmigt. Für die Freimachung
n Vohnungen wurden Prämien von 800 bis 1000 M. ausge
egt Den ſtädtiſchen Beamten wurden für die Monate Auguſt
d September Ausgleichszuſchläge in der Höhe von 89 Prozent
auf das Grundgehalt und 175 Proz. auf die Kinderzulage zuge-
üligt. Auch die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter wurden um
und 85 Proz. erhöht. Der ſtädtiſche Zuſchlag zur Grundwert-
jeuer wurde für 1922 wieder auf 300 Proz. feſtgeſetzt.

vVad Harzburg, 19. Nov. (Die zweite Winter-
turzeit), die der herrlich gelegene und rühmlichſt bekannte

am 1. Oktober eröffnete, erfreute ſich gleich im erſten
Renat regen Zuſpruchs. Ueber 600 Kurgäſte ſuchten Bad Harz

im Olteber auf. Seit einigen Tagen prangen die Berge
in herrlichſten Winterſchmuck. Rodel- und Skiſport ſind im
Gange. Jm KHaſino (Winterkurhaus) ſorgt eine kleine aus
aleſene Kapelle für die tägliche Unterhaltung, Tanztees und
hälle finden wöchentlich mehrere Male ſtatt. Das Leſezimmer
ſt reichlich ausgeſtattet mit allen größeren Tageszeitungen.
den 2. Dezember bis 2. Januar findet die große Winter-
ſportwoche ſtatt. während der auch die Norddeutſche Rodel
heſterſchaft zum Austrag kommt. Das nähere Programm wird
demnächſt bekannt gegeben werden. Es ſei auch darauf hinge-
vieſen, daß für eilung Suchende das Vadehaus Juliushall
mit ſämtlichen n und die Krodoquelle auch im Winter

ügung ſtehen.m verfſſng er o. Nov. (Die Herbſt-Vollver-
ſanmlung der Tierärztekammer für die Pro
ling Sach ſen) erledigte in Magdeburg eine wichtige und
nfangreiche Tagesordnung. Im geſchäftlichen Teil wurde der
horſchag des Bakteriologiſchen Jnſtituts der Landwirtſchafts
ſnner zu Halle (Saale) Abteilung Tuberkuloſetilgung
angenommen wonach für die Unterſuchung der erſten zehn Tiere
inder) je 4 M., für die nächſten zwanzig je 8 M. und für alle
ieren je 2 M. gezahlt werden ſollen. Außerdem ſollen vom

Imdeshauptmann für jedes Rind, welches in dieſem Tilgungs
fahren bei der C r als tuberkulos feſtgeſtellt wird,
ine Velohnung von 25 M. gezahlt werden. Weiter wurde be
enntgegeben, daß ſich zu die Kammer mit Reviſion von tier-
ichen Rechnungen zu beſchäftigen hat. Unter anderem wurde
ſener verhandelt über den Studentenhilfsbund der
ſroing Sachſen, über die neuen FleiſchbeſchauGebühren-
dnungen, die dem Vorſitzenden nach einer Verfügung des
dndwirtſchaftsminiſters zur vorgelegt worden waren.
den Vorſchlage der Kammer Oſtpreußen, wonach Jmpfſtoffe
ur von ſolchen Herſtellern bezogen werden ſollen, die nur an
ſerärzte abgeben, wurde beigetreten. Au unſch des Ober

diums der Provinz und einzelner Kollegen wurde die
indeſttaxe, die im Januar d. J. feſtgeſetzt war, nochmals be

len, die Sätze den Teuerungsverhältniſſen entſprechend etwas
zhöht und einige Zuſätze gemacht, die allen Kollegen bekannt-

eben werden ſollen. Eine lange mühevolle Arbeit verurſachte
e Veratung der tierärztlichen Standesgerichte und des Um

berfahrens. Ueber Ausbildung und eventuelle Beaufſichti
ung von Hufſchmieden wurde mit Annahme der Leitſätze des
eſerenten beraten (mindeſtens viermonatiger obligatoriſcher

h einer Lehrſchmiede uſw.).
A. Weimar, 19. Nov. Errichtung einer Thü-
ingiſchen Landesanſtalt für Gewäſſerkunde.)
n Zuſammenhang mit den großen mitteldeutſchen und thü-
ingiſchen waſſer wirtſchaftlichen (Kanal) Plänen war der Plan
ſgetaucht, eine hydrologiſche Anſtalt in Thüringen als Hilfs
ſtitut für die großen waſſer wirtſchaftlichen Unternehmungen
i Leben zu rufen. Auf Grund des Beſchluſſes des Thüringer
ndtages iſt das Projekt nun verwirklicht und die „Thü-
ingiſche Landesanſtalt für Gewäſſerkunde“
richtet worden. Die Anſtalt bzw. Behörde hat ihren
h in Weimar und iſt dem Thüringiſchen Wirtſchafts
iterium unterſtellt. Die Landesanſtalt hat folgende Auf
ahen: 1. Regelmäßige und ſyſtematiſch durchgeführte Be

tungen der Waſſerſtandsbewegungen an den wichtigeren
erläufen (Pegelweſen) ſowie Meſſungen der Waſſermengen,

de die Flüſſe bei verſchiedenen Waſſerſtänden abführen;
Unterſuchung über das Verhältnis der Abfluß und Nieder
emengen in verſchiedenen Zeiten; 8. Unterſuchung der
ſerläufe im bezug auf ihr Gefälle, die Bildung ihrer Betten
v Ufergelände, Geſchiebeführung; 4. Aufnahme beſtehender

noch verfügbarer Waſſerkräfte, ſchädlicher Ueberfluiung der
r und verſumpfungen der Talſohlen; 5. Unterſuchung desr Grundwaſſer; 6. Auswertung der Beobachtungs

Unterſuchungsergebniſſe für die Waſſerwirtſchaft; 7. Hoch
emachrichtendienſt; 8. Begutachtung hydrologiſcher Fragen.

„Notgeldecke
Viel der Lutherfeſtſpiele in Breslau. Obgleich ſie nur

m wrübergehenden Zwecke gewidmet ſind, wird das Luther
t d viel Freunde arg Es zeigt ein Stück Geſchichte
W nen Teil jener prächtigen Stadt an der Oder in durchaus
a tiſcher Ausführung. Nach allem, was man an halb
an Notgeld erlebt hat, wirken dieſe Scheine wie eine Er

Sie ſind von Friedrich Wißmann, Leipzig, Nikolai-
e zu beziehen.

ſowie wieder 173 500 M. Abſchreibungen verbleibt
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Der mitteldeutſche Praunkohlenbergbau
im Monat Oktober 1921

Im Gebiet des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues
betr die Rohkohlen förderung im Monat Oktobero das Tonnen, die Brikettherſtellung 1 734 622
Tonnen. P Vormonat belief ſich die Rohkohlenförderung
auf 7016 Tonnen, die Brikettherſtellung auf 1 708 515
Tonnen. Gs hat mithin die Rohkohlenförderung im Oktober
e den Vormonat eine Steigerung uann 2,51 Progent,

ie Brikettherſtellung eine ſolche um 1,58 Prozent erfahren.
Jn Monat Oktober des Vorjahres betrug die Rohkohlen
förderung 7 109 712 Tonnen, die Brikettherſtellung 1 568 658
Tonnen. Gegen den Monat Oktober des Vorjahres ver
größerte ſich mithin die Rohkohlenförderung um 116 Prozent
die Brikettherſtellung um 10,93 Prozent. Der Abſatz an
Rohkohle hat ſich infolge der beſſeren Beſchäftigung der Jn-
duſtrien und der bevorſtehenden Erhöhung der Kohlenprefſe
im Berichtsmonat weſentlich geſteigert, konnte aver infolge
des ſtarken Wagenmangels nur teilweiſe befriedigtwerden. Auch in Vriketts waren die Abforderungen ſehr ſtark.
ſodaß bei dem herrſchenden Wagenmangel vielfach auf Stapel
gepreßt werden mußte. Der Abſatz von Grudekoks und
Naßpreßſteinen iſt zugunſten des Brikett- und Kohlen
verſands zurückgetreten, obwohl die Nachfrage nach Grudekoks
lebhaft war. Die Naßpreßſteinherſtellung wurde wegen er
vorgeſchrittenen hreszeit eingeſtellt. Mit einem der
in den Trockenſ n lagernden Steine darf indeſſen noch
gevechnet werden.

Wie ſchon ang deutet wurde, nan der Wagenmangel
im Monat Oktober außerordentliche ſcharfe Formen an. Viel-
fach war die Stapelmöglichkeit der Werke erſchöpft, ſodaß Be
triebseinſchränkungen und Betriebsſtillegungen nicht um-
gangen werden konnten.

Von ſtörenden Ereigniſſen blieb die Induſtrie im Berichts-
monat verſchont. Auch fand die Beilegung des Streiks auf
dem chacht der Anhaltiſchen Kohlenwerke ſtatt. Bevor
das iedsgericht in der bekannten Streitſache ſprechen konnte,
faßte eine Verſammlung der Belegſchaft des Jdaſchachtes nach
eingehender Ausſprache den Beſchluß, ſich dem Verbleiben des
Oberſteigers Breuer als Betriebsführer auf dem Jdachach
nicht weiterhin zu widerſetzen. Damit fand der Streik ſein
Ende.
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Aktiengesellsechaften
t. Konſolidiertes Braunkohlenbergwerk Marie bei Azendorf.

V Drahtbericht.) Das Unternehmen erzielte
aut Rechenſchaftsbericht für 1920/21 einen Betriebsüberſchu
von 1685 862 M. Nach Abſetzung der Unkoſten von 500 7

ein eingewinn einſchließlich Vortrag von 910 631 M. (609 858 M.),
aus dem 20 Proz. (15) Dividende und 80 (0) M. Bonus
je Aktie von 8000 M. in der heutigen Generalverſammlung vor-
geſchlagen wurden. Die G.-V. genehmigte den Abſchluß und die
vorgeſchlagene Gewinnverteilung. Die Jerwaltang erbet r
keine beſonderen Zwiſchenfälle eintreten, ein wieder zufrieden-
ſtellendes Ergebnis für das nächſte Geſchäftsjahr.

Kröllwitzer Aktienpapierfabrik. Die neuen Divi
dendenſcheinbogen für die Aktien 1--4625 ſind gegen
Ablieferung des Erneuerungsſcheines beim Bankhaus H. F. Leh
mann erhältlich.

x Mundlos A.G. Magdeburg. Jn Abänderung der Tages-
ordnung für die G.-V. am 2. Dezember wird mitgeteilt, daß die
Kapitalserhöhung nicht um 124 Mill. M. auf 48 Mill.Mark, ſondern um 2 Kronen Mark auf b Millionen
Mark vorgenommen werden ſoll.

Ueberlandzentrale Südharz G. m. b. H. Bleicherode. Die
Geſellſchaft den Bau einer 50 000-VoltLeitung von
Hüpſtedt nach Mühlhauſen i. Th. Es iſt ihr das Recht
der vereinfachten Enteignungsart bezgl. des nötigen Grund
ſtückerwerbs verliehen worden.

x Eiſenerz A.G. Schwarzenberg i. Sa. Neben Erledigungder Regularien hat die o. G.-V. über eine Kapitalgerhöhung

um 2 Mill. M. auf 5 Mill. M. zu beſchließen.

Iindustrie, Handel, Handwerk
bth. Berliner Kartoffelnotierungen. Die Berliner

Notierrungskommiſſion für Kartoffeln notierte am 18. November
folgende Preiſe für 50 Kilogramm in Mark für Speiſekartoffeln
(rote und weiße) 33--87 Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen.
bth. Vom Eiermarkt. Die Zufuhren in friſcher Ware gehen
immer mehr zurück. Auf den meiſten Märkten iſt die Konſum
nachfrage trotz der hohen Preiſe gut. Konſervierte Ware ge-
langt immer mehr in den Handel, und notiert eine Kleinigkeit
niedriger gegenüber friſcher Ware. Da die Zufuhren eher
weiter zurückgehen, dürften die Preiſe für friſche Ware auch
weiter ſteigen. Jn der verfloſſenen Woche notierten für 1000
Stück in Mark am: Berliner Markt 3100--3350, Sächſiſcher
Markt 8100-3250, Oldenburger Markt 2950-—8200, Schleſiſcher
Markt 3050--3200, Süddeutſcher Markt 2950—-8150, Weſt
deutſcher Markt 83200--3500.

w. Die Verkaufsſtelle Vereinigter Jſolierrohrfabrikanten,
G. m. b. H., Berlin, ſetzte die für die Lieferungen ab 18. No
vember 1921 zu den Preiſen der Preisliſte Ausgabe 24/10 1921

Aufſchläge wie folgt feſt: Bleirohr und Zube-
ör 800 Prozent, Lackrohr, Galvanorohr, Gelblackrohr und Zu

behör 800 Proz., Stahlpanzerrohr und Zubehör 400 Proz.,
Meſſingrohr und Zubehör 850 Proz., Schwarzes Papierrohr
350 Proz. Die Rabatte bleiben unverändert. Frachtfreie Werk
lieferung über 3000 Mark.

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte
Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.)

Der lange befürchtete n auf die große Auf
wärtsbewegung der letzten Zeit iſt in der gbgelaufenen Woche
in ziemlich heftiger Weiſe eingetreten. Die foriwährenden
Deviſenſchwankungen, die Einführung hoher Börſenumſatz
ſteuer im Verein mit der Ungewißheit über den Ausgang
der Verhandlungen der Abrüſtungskonfere in Waſhington
und der Reparationskommiſſion in Berlin en ollenthalben
eine ſtarke Nervoſität erzeugt, die in einer allgemeinen

C n e
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Abkühlung der Unternehmungsluſt zum Ausdruck kam.
gegen machte ſich größeres Entlaſtungsbedürfnis geltend,
da dem an den Markt gelangenden Material nur noch eine
geringe Kaufbegehr gegenüberſtand, konnte dasſelbe erſt
weſentlich ermäßigten Preiſen Unterkunft finden, ſodaß
Börſe an den letzten Tagen des Berichtsabſchnittes ein aus
geſprochen ſchwaches Ausſehen Zeigte. Da eine d
der Markwährung jedoch nicht eingetreten iſt, ſo wird man nach
der vollgogenen Reinigung des Marktes wieder enit einer
baldigen Erholung rechnen können, vovausgeſetzt, daß nicht
reue Eveigniſſe eine n der allgemeinen
herbeiführen. Die Veränderungen, die am Kohlenkuxen-
markte eingetreten ſind, waren recht erheblicher Natur.
Von den ſchweren Werten büßten Graf Bismarck, Bri
Ludwig und Ewald etwa 76000 M. ein, während Gra
Schwerin und Langenbrahm ihren Preisſtand ungefähr be
haupteten. Erhebliche Einbußen erlitten ferner Heinrich
Blankenburg, Alte Haaſe, Carolus Magnus, Glückaufſegen
und die linksrheiniſchen Unternehmungen Diergard, re
und Wilhelmine Melviſſen. Adler Bergbau Aktien verloren
etwa 50 Progent, während bei Lothringen Bergbau der Verluſt
etwa 125 Prozent ausmachte. Am Braunkohlenmarkte
wurden die mitteldeutſchen Unternehmungen und Glimmerode
ſchärfer geworfen. Von kleineren Werten ſchloſſen ſich Oskar-
ſegen- und Zukunft- Aktien der Abwärtsbewegu an. AmKalimarkte war die Geſchäftstätigkeit weſentlich ruhiger.
Auf der ganzen Linie wurden Entlaſtungskäufe vorgenommen,
die bei nachlaſſender Kaufbegehr einen ſcharfen Kursrückgang
herbeiführten. Von ſchweren Werten verloren Glüchauf
dershauſen und Burbach bei größeren Abgaben etwa 80 000 M.
Von Mittelwerten erlitten ck auf die ausgeſchriebene
Zubuße von 5000 M. hin eine Einbuße von etwa 18000 M.
Zu m Preiſen waren ferner Salzmünde, Volkenroda,
Einigkeit, igshall, Hindenburg, Hüpſtedt, Felſenfeſt und
Schwarzburg im Verkehr. Größere Beachtung fanden die
Werte der Wilhelm Sauer-Gruppe, von denen Bergmanns-
ſegen, Hugo und Hohenfels in größeren Beträgen zu abge
ſchwächten Preiſen dem Markte entnommen wurden. Kali
aktien waren gleichfalls weſentlich ſchwächer, die Rückgänge
betrugen hier etwa 100 Prozent. Am Markte der Freiver-
kehrswerte hat der Verkehr ſehr nachgelaſſen bei durchweg
ſtarken vrückläufigen Preiſen. Fortgeſetztes Kaufintereſſe
wurde in Julius Sichel Aktien tet, die den Preis
ſtand unter Schwankungen ungefähr be teten. Bei den
ſonſtigen hierhergehörigen Werten bewegten ſich die Abſ e
im Umfange von etwa 50--100 Progent, erreichten jedoch in
einzelnen Fällen z. B. bei chem. Fabrik Rhenania vorübergeher:d
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einen Ausmaß von etwa 200 Prozent. Bei 7
a auch auf dieſem Gebiete eine leichte Erh
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w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
bank und Poſt erfolgt in der Woche vom 21. November bis
27. November d. J. unverändert wie in der Vorwoche zum
Preiſe von 850 Mark für ein 20-Markſtück, 425 Mark für ein
10 Markſtück. Für die ausländiſchen Goldmünzen werden ent
ſprechende Preiſe gezahlt.

Börsenberlchte
Produktenbericht. Berlin, 19. November. Die bereits

zſtern nachmittag eingetretene der Getreidepreiſeſeit ſich heute vormittag fort, wobei ſich die Forderungen T

erhöhten, doch wurden dieſe während des ferneren Verkehrs nicht
durchweg aufrechterhalten. Jmmerhin blieben die Preiſe höher
als geſtern. Für Weizen und Roggen war die Nachfr etwas
ſtärker. Jn Hafer erfolgten für die Proviantämter manche
nen. An den übrigen Artikeln hat ſich nichts weſentlich
verändert.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin. 19. November.

Amtliche Notierungen für 1 Tentner ab Station
Weizen, märk. 370-875, sohles. 365--367. meckl. fost.
Roggen, märk. 276--285, pomm. 275. westpr. fest.
Wintergerste ommergerste 370--380, fest.
Hafer. mürk. 288--295, pomm. Westpr. fest.
Mais, la Plata ohne Prov.- Ang. loco
Weizenmehl 960--1030, Roggenmehl 730--790, feet (je 2 Zentner
Weizenkleie 190--195. Roggenkleie behauptet.
Raps 710--770, ruhig, Leinsaat 690--720, still.
Victoriaerbsen 460-500 Lupinen, blaueKleine Speiseerbsen 350--420 Lupinen. gelbe
Futtererbsen 300--310 Rapskuchen 260--275
Peluschken 2 Leinkuchen 350 360Serradella

Trockensechnitzel uWicken aAckerbohnen
Nichtamtliche Raubfutter-Notierungen. Großhandelspreise.
Weizen und Roggenstroh drahtgeprebt 34
Haferstroh drahtgepreßt 42--45, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 30--33.
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 90--98, gut, gesund und

trocken (Nachmahd) gesund und trocken, 80--85,
Kleeheu alles ab Stationen.
Deviſenmarkt. Jm Laufe des Vormittags waren die

Deviſenpreiſe geſtiegen, die Umſätze jedoch gering. Sie wurden
lebhafter bei der amtlichen Kursfeſtſetzung, die erheblich unter
den Hochkurſen des Vormittags feſtgeſetzt wurden. Aktienkurſe
wurden erhöht genannt. Es ſollen viele hochlimttierte Verkaufs-
aufträge vorliegen.

Devisen-Notierungen Berlin, 19. November.
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 9815.15 9834.85 Paris 2003.95

Brüss.-Antwerp. 1938.05 1941.95 Schweiz 5244.75
Christiania 3996.00 4004,00 Spanien 3836.65
Kopenhagen 5054.90 5065. 10 ien (altes) r
Stockholm 6403,55 6416.45 Oesterr. abgest. 9.7
Helsingfors 59.40 560.60 295.70Italien 1156.30 1158.70 29,22London 111385 1116.15 850New- York 277.72 278.25 Buenos Aires 90.50

Leipzig. 19. November. Produktenmarkt.
Weizen, hiesiger, brauner 350-370, bez. flau.
Roggen, hiesiger, preubischer. posener 270--295, bez. Brf., flau
Gerste, Braugerste, hiesige, Saale, posener, schles. 350--380,

bez. Brf flau.
Wintergerste 290--320, bez. Brf.
Hafer, inländ. 365--385, bex. Brf., flau.
Mais, amerik. 310--330, runder ebenso. Raps 600--700.
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Hallo uns Amgebung
Halle, 20. November.

Totenfeſt
Jn die Trauer der Natur, in die Zeit des Vergehens

und Abſterbens, in die Zeit, wo das Licht zu erlöſchen, die
Finſternis überhand zu nehmen ſcheint, wo das welke Laub
niederſinkt und die Bäume ihre kahlen Aeſte gen Himmel
ſtrecken, wo Eis imfre Flüſfe und Seen in ſtarre Bande
ſchlägt, wo die Felder kahl und leer daſtehn, nachdem die
letzte Ernte eingebracht iſt, auf den letzten Sonntag des
Kirchenjahres hat unſre Kirche mit Recht ihr Totenfeſt, beſſer
das Gedächtnisfeſt unſrer entſchlafenen Lieben gelegt. Ver
giß die teuren Toten nicht! Das ruft uns das Totenfeſt
zu, und wer heut auf die Friedhöfe geht, der findet große
Scharen derer, die zu den Gräbern ihrer Lieben wallen, der
findet die Gräber ſchön geſchmückt mit Kränzen und Blumen,
ſinnigen Bildern des Lebens, des Troſtes und der Hoffnung,
Zeichen und Beweiſe einer Liebe, die über Tod und Grab
hinausgeht. Wir gedenken zuerſt und zumeiſt der Lieben,
welche der Tod im letzten Jahre aus unſrer Mitte hinweg
gerafft hat. Nur die wenigſten ſind wohl alt und lebensſatt
heimgegangen; wie mancher Vater, wie manche Mutter iſt
ins Grab geſunken, die im Leben ſo unentbehrlich ſchienen,
denen eine unmündige Kinderſchar nachtrauert, wie viele
zarte Kinder, hoffnungsvolle Knoſpen am Baum der
Menſchheit, ſind in ein allzufrühes Grab geſunken. Wer
könnte die Geliebten vergeſſen, über denen ſich neue Grab-
hügel häufen! Weihen wir auch der im letzten Jahre heim
gegangenen Kaiſerin, der edlen Frau und Mutter, der liebe-
vollen Wohltäterin und Fürſorgerin, der echten Landes-
muth ein dankbares Gedächtnis!

S cher ſchweift der Blick ſo vieler auch über ferne Zeiten
und ferne Grabhügel und das Bild längſt Entſchlafener ſteht
wieder lebendig vor den Seelen. Was man wirklich und
herzlich geliebt hat, das kann man nie vergeſſen.

So ſchwer leiden wir unter den Folgen des blutigen
Weltkrieges; wie könnten wir die unzähligen Opfer des-
ſelben, die ihr Leben für das Vaterland dahingegeben haben,
vergeſſen! An vielen Orten erheben ſich Gedenktafeln für
fie, und wo ſie noch. fehlen, da ſollte uns das Totenfeſt eine
ſtarke Mahnung ſein, der Helden dankbar zu gedenken.
Wenn nur nicht die Trauer durch den Gedanken verbittert
wäre, daß ſie ſich wenigſtens ſcheinbar umſonſt ge-
opfert haben!

Die Toten leben! Das ſei unſer Troſt.

Wirken bedeutender Menſchen erſt nachfolgenden Geſchlech-
tern zum vollen Bewußtſein kommt.

Die Toten leben! Sie leben in ihrem Fleiſch und Blut,
in ihrer Familie, in Kind und Kindeskind. Jhre Anlage,
ihr Charakter kommt wunderbar zur Erſcheinung, das Gute,
was ſie geſät, trägt den Enkeln Frucht, das Werk, was ſie
begonnen, wird weitergeführt und mit Segen vollendet.

Die Toten leben!
und erſehnt hat, Unſterblichkeit der Seele und ewiges Leben,
was durch die Geſänge Homers, durch Platos Dialogie,
durch indiſche und ägyptiſche Ueberlieferung hindurchklingt,
das iſt dem gläubiſchen Chriſten zur Gewißheit geworden
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, ihn,
erſtehung und das Leben iſt, und der in den Seinen ſich als
die Kraft eines neuen Lebens erweiſt. So ſchreiben wir
getroſt auf die Gräber unſrer Lieben: Wiederſehen!

Daß für jeden die Todesſtunde kommt, iſt das Aller-
gewiſſeſte; aber die großen Fragen bleiben: Was iſt dir der bege de eutſe eübrigen deutſchen Beamtenſchaft gewillt, alles daran zu ſetzen,Tod, und wie wird er dich finden? Dem natürlichen Men-
ſchen bleibt der Tod der König der Schrecken, dem Gläubigen
wird er die Geburtsſtunde zu neuem, höherem Leben.

Mit liebevollem Gedenken, mit ernſter Selbſtvrüfung,
nit gläubigem Vertrauen, ſo wollen wir

begehen. Gt.Aus dem Petitionsausſchuß
Die Organiſationen der Kriegsbeſchädigten und Kriegs-

zinterbliebenen waren bei dem Magiſtrat vorſtellig geworden,
den ihnen angeſchloſſenen bedürftigen Mitgliedern eine Kohlen
beihilfe zuteil werden zu laſſen. Der Magiſtrat hatte geglaubt,
dieſem Geſuch nicht entſprechen zu können, und deshalb hatten
ſich die Beteiligten nunmehr an die Stadtverordnetenverſamm-
lung gewandt. Das Geſuch ging dahin, daß den ledigen
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen, die keinen eigenen

unterHausſtand führen, und ſoweit ihr Monatseinkommen
1090 M. bleibt, eine einmalige Beihilfe von 300 Mark bewilligt
werden möge, den Verheirateten mit einem Einkommen unter
1200 M. eine Beihilfe von 500 Mark. Der Magiſtrat wies
darauf hin, daß die Erfüllung dieſes Wunſches einen Betrag
von 1250 000 M. erfordern würde. Bei etwa 2500 Kriegs-
witwen, die zu unterſtützen ſind. Einen derartigen Betrag zu
bewilligen verbiete die finanzielle Lage der Stadt. Außerdem

Sie leben zu- an die
nächſt in dem, was ſie gewirkt, geſchafft haben, und es iſt folgende Entſchließungen .angenommen:
eine troſtreiche Erfahrung der Geſchichte, daß das Leben und

Was man zu allen Zeiten gedacht

Halle einberufene und im „Stadtſchützenhous“

der die Auf

Reichseiſenbahn fordern.

Scheitern zu bringen.
die Verwaltung der Reichseiſenbahnen ſo zu geſtalten, daß ſie

das Totenfeſt

ſei die Fürſorge für die Kriegsopfer nicht ſo ſehr Sache der
Stadt wie des Reichs. Die Bezüge ſeien ſeit Auguſt d. J. nichtunweſentlich erhöht worden, eine weitere Erhöhung der vom

Reich zu zahlenden Sätze ſtehe in ſicherer Ausſicht, da ein gleich
lautender Antrag ſämtlicher Parteien im Reichstag eingebracht
ſei und bereits den zuſtändigen Ausſchuß beſchäftige. Außer-
dem ſei von der Fürſorgeſtelle in Merſeburg ein Betrag von
300 000 M., an dem die Stadt Halle mit 30000 M. beteiligt
ſei, ausgeworfen, um die dringendſten Notſtände zu beſeitigen.
Aus dieſer Summe würden die Bedürftigſten unter den Kriegs-
opfern mit einem Betrage von ca. 150 M. bedacht werden, ſo daß
die dringendſte Not beſeitigt würde. Dieſe Beträge würden
valdigſt ausgezahlt werden. Eine Anregung aus dem Aus-
ſchuß, den Beteiligten billiges Holz aus dem ſtädtiſchen Holz-
vorrat zu geben, läßt ſich nicht verwirklichen, da ſolches nicht
mehr vorhanden iſt. Der Ausſchuß glaubte aber, daß mit der
Auszahlung der 150 M. an die bedürftigſten Kriegsopfer die
Not keineswegs beſeitigt ſei und überwies das Geſuch dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung mit der Maßgabe, daß den be-
dürftigſten Kriegshinterbliebenen und Kriegsbeſchädigten noch
eine Kohlenkarte zum Bezuge von ö5 Zentner
Kohlen aus den ſtädtiſchen Gruben übermittelt werden ſollte.

Die Jnhaberin der Verkaufsſtände für Selterwaſſer,
Limonaden uſw., die ſich zum großen Teil auf ſtädtiſchem Grund
und Boden befinden, hatte der Magiſtrat unterſagt, fernerhin
Tabakwaren zu verkaufen, wozu ihr der ſeinerzeit abgeſchloſſene
Vertrag keine Berechtigung gibt. Die Jnhaberin bittet um Auf-
hebung des Verbots unter Hinweis darauf, daß im Winter der
Abſatz an alkoholfreien Getränken ſehr gering ſei und ſich nicht
rentiere. Sie werde ſich daher genötigt ſehen, eine Reihe von
Verkaufsſtänden zu ſchließen, und die in den Verkaufsſtänden
beſchäftigten Jnvaliden würden dann brotlos werden. Anderer-
ſeits iſt ſie bereit, den Pachtpreis, der in der Tat ſehr niedrig
iſt, zu erhöhen. Der Ausſchuß konnte ſich nicht entſchließen,
dem Geſuch ſtattzugeben. Er berückſichtigte dabei, daß durch
den unbeſchränkten Verkauf von Tabakwaren eine Schädigung
der Gewerbetreibenden, die ſich mit dem Tabakhandel befaſſen,
unausbleiblich verbunden ſei; er berückſichtigte dabei ferner
den geſchichtlichen Urſprung und die Entwicklung dieſer Ver-
kaufsſtellen: Sie ſollten nach einer Anregung der Regierung
ein Hilfsmittel im Kampfe gegen den Alkoholmißbrauch ſein.
Es hieße den urſprünglichen Zweck umbiegen, wenn man dieſe
Verkaufsſtände zu Vermittlern des für die Jugend ebenſo ſchäd-
lichen Nikotins machen wolle. Wenn der Verkauf von kalten,
alkoholfreien Getränken im Winter naturgemäß zurückginge, ſo
könnte ja durch Verkauf von Kaffee und Fleiſchbrühe ein Aus-
gleich geſchaffen werden.

Beamte und Gewerkſcha't
Deutſche Beamtenbund, Ortskartell Halle,Der

hatte eine Verſammlung einberufen, in der die Notwendigkeit
eines gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Beamten betont

wurde. Nach einem ausführlichen Referat des Herrn Direktor
Remmers, an die ſich eine lebhafte Ausſprache ſchloß, wurden

„Die im „Stadktſchützenhaus“ zu einer öffentlichen Beamten-
Verſammlung zuſammengekommene Halleſche Beamtenſchaft legt
Verwahrung ein gegen die zuletzt von der Reichsregierung ge-
troffene Gehaltsregulierung. Sie erblickt in dieſer Regelung
eine unſozial wirkende Maßnahme, die hauptſächlich die unteren
und mittleren Gruppen der Beſoldungsordnung betrifft. Die
Verſammlung fordert von der Regierung eine ſofortige gerechte
Regelung der Beſoldungsverhältniſſe, hauptſächlich der unteren

Gruppen.“
Die zweite Entſchließung wendet ſich gegen die Entſtaat-

lichung der Reichseiſenbahn und heißt:
„Die von dem Ortskartell des Deutſchen Beamtenbundes in

tagende öffent-
liche Beamtenverſammlung beſchließt am Abend des 18. No-
vember folgendes: Augenblicklich ſind in unſerem deutſchen
Vaterlande Kräfte am Werk, die ernſtlich beſtrebt ſind, die
große Notlage des Reiches dahin auszunutzen, daß ſie für den
dem Reiche in Ausſicht geſtellten Kredit die Entſtaatlichung der

In Erkennung der Gefahr, in die ſich
das Deutſche Reich durch dieſe Veräußerung der Reichseiſenbahn
begeben würde, ſind die deutſchen Eiſenbahner mit Hilfe der

deutſche Volk unheilvollen Pläne zum
Es darf jedoch nichts unverſucht bleiben,

um dieſe für das

im wirtſchaftlichen Leben Deutſchlands wieder einen ſtarken
Pfeiler bildet. Die Verſammelten ſind in dem Willen einig:
Die deutſchen Eiſenbahnen dem deutſchen Volke!“

Ecee-Seier in der Lateiniſchen Hauptſchule
Geſtern, am Sonnabend vor dem Totenfeſt, fand die Feie:

Wie üblich,
ihrer Toten des

liturgiſchen Andacht.

ſchen Stiftungen ſtatt. hatte dieſe ſchöne,
Feier in der die Schule

j gedenkt, die Form einer Die Anſprache
Worten Pſalm 90, Vers 12 zu Grunde legte.
Anſtal
fernerhin Motetten von Mendelsſohn und Hellwig.
älteren Lateinern ſtarben: Der
ſänger Paul Knüpfer Schüler

ſtadt

Eeheime Sudienrat De. Franz Humme!l in Magda
(1862--1871) am 27. Mai; der Paſtor Jache in (oler
(1856—1864) am 18. Juni; der Rechtsanwalt und Not
Kurt Alander in Halle (1872--1881) am 2. Auguſt
Studienrat Dr. Leſſer in Brandenburg /1880-—-1880
25. Juni; der Profeſſor Dr. Ernſt Schrader in de

(1874--1883) am 29. September; der Obertvoſtſ. h
Konrad Behm in Berlin-Wilmersdorf (1878-—-188
9. September; der Paſtor Emil Klube in Arendſe, t
bis 1886) am 12. Oktober. Von jüngeren Schülern ſtatt
Der Bauſchüler Fritz Baumann aus NeuRöſſen
Merſeburg (1912--1919) am 18. April; der vereidigte Le
meſſer Paul Jähſer in Halle (1896—-1901) am 7. Na
der ſtud. jur. et cam. Robert Müller in Thale
bis 1914) am 7. Mai; der Gerichtsveferendar, Leutnan
Reſ. Konrad Schulze in Halle (1903--1911) am 23,
tober; der Schüler Armin Mengering in Halle
bis 1920) am 20. Oktober, und Hans Richard Kurpix
in Allenſtein (1914--1920) am 20. Oktober. Auch zweier g
maliger Mitglieder des Lehrkörpers wurde gedacht: Dez
24. Juni in Dingelſtedt bei Halberſtadt verſtorbenen Pferre
Paul Schröder (1891--1907 geiſtl. Jnſpektor
Stiftungen, Religionslehrer an der Lating und Geiſtlicher
der St. Georgskirche in Glaucha) und des im Rubheſtande
Görlitz verſtorbenen Prof. Dr. Adolf Weingärtne
(1876--1910 Oberlehrer an der Lateiniſchen Hauptſchule).

en

Strafkammer Halle
Neudeutſche Amtsführung.

Jn Pouch bei Bitterfeld hatte ein Hauswirt ſeine
Mieter in deſſen Abweſenheit eine Kammer ausräumen laſ
Als der Mieter bei ſeiner Rückkehr den Jnhalt der Kamne
draußen fand, kam er mit dem Hauswirt in Streit, wobei die
mit einem Hammer auf den Mieter losgegangen war. Der
drohte Mieter ging nun zu dem Amtösvorſteher von Pouch, da
mer Hermann Nietzold, geboren 1887, der auch noch Geweg
ſchaftsführer iſt, und gab den Vorfall zu Protokoll, das er i
der Amtsvorſteher dann unterzeichneten. Der Letztere ging ch
vor der Abgabe der Anzeige zu dem Hausbeſitzer, um dieſen z
hören, und erfuhr da, daß der Mieter auf den Hauswirt n
einem Stein eingedrungen war. Der Amtsvorſteher ließ nun
Anzeige überhaupt liegen, bis die Sache dann doch zur Anze
und Nietzold unter Anklage kam, die ihm zur Laſt legte, e
Amtsurkunde vorſätzlich beſchädigt und unbefugterweiſe zurüt
halten zu haben. Die Beſchädigung beſtand darin, daß der An
klagte von dem Kopf der Anzeige das Datum weggeſchnitten hat
das übrigens noch aus dem Datumſtempel zu erſehen war.
genüber dem Antrage der Staatsanwaltſchaft auf drei Jahre
fängnis erkannte das Gericht auf 6 Wochen. Es nahm als m
deſten Grund an, der Angeklagte habe ſich geſchämt, ſo ſpät e
Urkunde weitergegeben zu haben.

Das Jahresſchlußkonzert (22. Schuljahr) des Hehdn
Konſervatoriums, das am Dienstag, den 22. November, in d
Albrechtloge ſtattfindet, bringt außer der genannten Hehydridhſt
Ballade noch die herrliche H-Moll-Sinfonie von Schubert di
das Konſervatoriums- Orcheſter mit Lehrern und Mitgliedern
Stadttheaterorcheſters unter Leitungg des Direktors Hehydri
und außerdem: Arien aus Zauberflöte, Undine, Prophet, Vioh
konzert von Bruch, Klavierſoli von Beethoven und Chef
Karten bei Hothan, Koch und im Konſervatorium.

Der Violinvirtuoſe Konrad Liebknecht aus Wien hat
Donnerstag beim Geſellſchaftskonzert im Zoo mit Mendelsſek
Violinkonzert die Herzen der Zuhörer gewonnen. G
freudig zu begrüßen, daß er ſich entſchloſſen hat, am Dien
abend um 8 Uhr in der Degenloge einen eigenen Abend
geben. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade l a.

Der Deutſch-Evangeliſche Frauenbund veranſtaltet
Montag, den 21. November, abends 8 Uhr im Evangeli
Vereinshaus einen öffentlichen Vortragsabend, bei dem
zweite Bundesvorſitzende Frl. von Werthern ſprechen w
über „Was tut uns not?“ und Frl. Pohl über die Juge
woche in Springe berichten wird. Gäſte ſind willkommen

Die Religionspädagogiſche Geſellſchaft für Halle
Umgebung hält ihre nächſte Tagung am Freitag, den W.

des Ecce in der Aula der Lateiniſchen Hauptſchule der Francke-
ernſte

vergangenen Jahres

hielt Herr Oberſtudiendirektor Michaelis, indem er ſeinen
Der Chor der

ſang die „Ecce“ von Jacobus Gallus (1550--1591) und
Von

königlich preußiſche Kammer
von 1876-—1884) im No-

vember 1920; der Buchdruckereibeſitzer und Verlagsbuchhändler

vember, nachmittags 3324 Uhr in der Aula des Reform-ſe
gomnaſiums. Superintendent Hell wig und Rektor Schu
der Halle- Giebichenſtein werden ſprechen über „Das Verh
nis des Konfirmandenunterrichtes zum Religionsunterricht
Schule“. Gäſte ſind willkommen.

FamilienNachrichten.
Minna Dohndorf mit Kurt

Ammendorf. Elſe Kirſt-Pötſch mit Max
Eharlotte Engelhart mit Carl Müller.
Freund mit Dr. Auguſt Zeime.

Todesfälle: Hermann Rapſilber
Ziegler geb. Schönen (40 Jahre).
Schröder (64 Jahre).

Treibe
Stephe

Ann

Verlobt:

(61 Jahre).
Bertha Weiſe

Hauptſchriftleiter Heilmut Böttrcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für politiſche Kasr
Ernſt Meſſerſſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Svort Hans Heiling für die Abtei
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpelitiſchen Teil: e

Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Hale
Ulrich Schwetſchke (1859--1863) am 26. Mai 1921; der Dtto Thiele, Buch u. Kunſdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, dale

Hotel und Restaurant

SACHSENHOF, LEIPZI
am 19. November 1921

unter neuer Leitung wieder eröffnet.
S

ung Inhaber: Richarcil Ziemer.G I e
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Das Wunder
Eine Totenfeſt-Hoffnung.

dinmächtig ſtarrt ich manches Mal
auf Not und Fieberqual

än lieben Krankenbetten.
Züll geht der Tod ſchon durch das Haus
ünd löſcht die letzten Lichter aus:
in Wunder nur, ein Wunder kann noch retten
Bie krank, was ſtark und deutſch einſt war!
so rennt und raunt der Nachbarn Schar,
üns Ende ſchon zu wetten:
ös kann doch nicht mehr lange ſein,
dann iſt die Erbſchaft dein und mein,
ſein Wunder kann kein Wunder kann da retten!
und doch, und doch! Die Fauſt geballt!
So Fauſt bei Fauſt hat Sturmgewalt
ünd bricht die rohſten Ketten!
ſomm nur erſt zu dir ſelbſt, mein Volk,
ünd glaub an Gott! Aus dunkler Woll
blitzt das Wunder wohl, das Wunder, dich zu retten.

Walter Förſter.
Der Freiheit eine Gaſſe!
von einem Schweizer der Urkantone

deutſches Volk, das ich ſo liebe, ſchon deswegen aus
ſem Herzen liebe, weil wir eines Blutes ſind, weil auch

Geiſteshelden die unſeren ſind! Tiefer Schmerz er
t alle ehrlich denkenden Deutſchſchweizer, wenn wir un
g zuſehen müſſen, wie dieſes große 60-MillionenVolk
nen Untergange entgegenzugehen ſcheint, dieſes Volk, ſo
z und herrlich vordem, das in einem 4 e jährigen Welt
en-Ringen ſo ſtaunenswert Großes geleiſtet hat wie
in Volk je zuvor. Ich frage euch, beſonders euch Preußen,

nen hat
Trohzk

führen

uleiten.

Stunden

den Zug

nd eine

berüd
wohl

und ihre

es Herrn
1921 aus

t Sinow

r, die ſich
fentlichkei

nen Winkelried unter euch, der ſein Volk aus Knechtſchaft
Schmach rette? Hat die rote Flut der Novembertage
1918 eure große Geſchichte ganz aus eurem Gedächtnis

löſht? Lebt der große geniale Geiſt des unvergleichlichen
i einzigen Fridericus immortalis nicht mehr unter
h Rein, das kann nicht ſein, du deutſches Volk, du
ſummerſt nur oder du biſt noch wie im narkotiſchen
hlafe betäubt und befangen. Wie könnte es möglich ſein,
du dich ſelbſt aufgibſt, daß du der Welt in 2 Jahr-
uſenden ſo viele herrliche Männer und Frauengeſtalten
henkt haſt, daß du immer warſt das Volk der Dichter
h Denker, das Volk der großen Jdeale. Ein Luther be-T T ite mit unſerem Zwingli die Welt vom geiſtigen Joche

tionierten uns Ein Schiller ruft euch mahnend und jetzt eindring-
olizei an er denn je: „Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr
ng erfolgt es ſekt an ihre Ehre“ oder „Auch eine Grenze hat
ing gegen hrannenmacht“. Jawohl, holt ſie herunter, eure ewigen
zutage ge echte der Selbſtbeſtimmung, die man ſich in nichts

ürdiger Weiſe weigert, ſie euch zu geben.
Geſtern er Dichter des Tell, der das hohe Lied der Freiheit

t r ung er zeigt euch, wie wir, ein kleines Hirtenvolk, aus
grwelge gen vor 600 Jahren gegen den damaligen Herrn der

floh die lt, unſeren Unterdrücker, und uns frei machten und ſeit
m ſind wir ein freies Volk geblieben. Folgt unſerem
ſpiel, ihr deutſchen Helden, ermannt euch zum klaſſiſchen
dentum des kleinen Griechenvolkes. Die ganze Welt
mag nichts, wenn ihr nur wollt, wir haben es ſtaunend
d bewundernd geſehen während 4 Jahre. Jhr waret
ſeger, ſolange ihr einig waret und ihr habt das Wort des
hen Bismarck wieder ſich bewahrheiten laſſen: der
eutſche kann nur durch den Deutſchen beſiegt werden. So

an deiner w es immer in eurer Geſchichte. Darum, Deutſche, ruft
eden Tag m Geiſt von 1813 wieder wach! Damals durchbrauſte ein
Chriſtian FFrühlingsſturm und Freiheitsſturm eure Lande und fegte

die Milch welchen Welteroberer hinweg. Jhr Helden von Tannen
ſt g. ihr habt euch doch würdig gezeigt eurer Großväter

Väter von Leipzig und Sedan. Damals zerſprang die
bald ſein llavenkette, deutſche Freiheit zerbrach ſie, deutſche Freiheit

delkte über den Gräbern, deutſche Männer von heute!
ine Päter rufen euch zu: „Bewahrt das teure Gut, es

ich außzu ud blutig errungen. Wollt ihr nun nach den furchtbaren
iſchen desopfern des großen Ringens dauernd in Sklavenketten

r zwi noch dazu in Ketten der entarteten dekadenten
lierſtian, eh Gewiß, man hat euch durch gleißneriſche Verſprechungen

den ogen, ein Weltbetrug iſt an euch begangen worden ſo
von hörter Art, wie ihn die Weltgeſchichte noch nicht ge

en. Aber um ſo mehr habt ihr das Recht, ja die heilige
gegen eure Kinder und die noch kommenden unge

ger deutſchen Geſchlechter, euch entweder zu befreien
en in Ehren unterzugehen. Jſt es Germanenart, Sklaven

ſchaften n zu ertragen? Jhr waret das erſte und ſtolzeſte
range envolk vordem. Könnt ihr das vergeſſen? Wenn ihr

taedrore o kine ehernen Waffen mehr habt, wenn man euch auch
Wehr wer und waffenlos gemacht hat, wachſen keine Eichen
äuſcholle el mehr in euren Wäldern, läßt Gott kein Eiſen mehr
2errſcte m n euren Landen, ſchmiedet Waffen und jagt das
S t der R a mit ſeinen ſchwarzen Beſtien über die Grenzete ſchlaf Euer Rhein iſt auch unſer Rhein, wir halten ſcharfe
t da dem Gotthard, ſeine Quelle iſt noch frei; bis

deutſchen Meer, bis zum Meere eures Helden Zeppelin,
lief dafür daß der ganze herrliche Strom wieder deutſch

ſnbe hie Elſäſſer ſind unſere allemanniſchen Brüder, dos
Wurger Münſter iſt deutſcher Bau, zum zweitenmal

wen ihn euch geraubt, holt ihn wieder Und im Oſten
Reiches; was maßt ſich die freche Sarmatenbrut an,

ſie hinaus aus eurem Oberſchleſian. das deutſchem

Spartaner der Neuzeit, gibt es keinen Leonidas, gibt es

Halle Saale o Sonntag, den 20. November
Fleiße, deutſcher Tüchtigkeit ſeine hohe Kultur und Welt
miſſion verdankt.

O, du liebes deutſches Volk, du politiſch ſo dummer
und doch wieder ſo kluger Michel, wie lange willſt du noch
das Unerträgliche tragen?

Aundus vult decipi (die Welt wollte betrogen ſein),
aber ſchon dämmert es bei deinens ehemaligen Feinden,
lieber Michel. Es geht nicht ohne dieſes ſtolze Herrenvolk
auf dieſer Erde. Darum bettle nicht um Gnade, ſondern
verlange deinen Platz an der Sonne, der dir nach deiner
großen Vergangenheit zukommt. Würde müßt ihr und
Stolz der Welt wieder zeigen. 2 Millionen eurer Brüder
liegen verblutet in fremder Erde, fie ſind gefallen in dem
Glauben, ihr Blut für die Freiheit ihres Vaterlandes ge
opfert zu haben. Täuſcht ihre heimgegangenen Seelen
nicht! Deutſcher Michel, raffe dich auf! Du biſt auch jetzt
noch rieſenſtark und zerbrich die ſchmachvollen Feſſeln oder
gehe mit Ehren unter.

Warum ich dieſes euch als Urſchweizer zurufe? Weil,
ſelbſt germaniſchen Blutes entſproſſen, ich es nicht ſtill an
ſehen kann, daß unſer großer Bruderſtamm ſo ruhmlos
enden ſoll. Laßt den furor teutonicus wieder wie in

großen Auguſttagen durch die Lande brauſen, be-
erziget das Wort des alten Attinghauſen, ſeid wieder

wie damals
Einig, einig, einig!

Dann wird wieder eine ſchönere, neuere Morgenröte für
euch aufgehen, dann wird das Wort noch wahr werden:
„Am deutſchen Weſen ſoll die Welt geneſen“, aber auch nur
dann, wenn heilige hohe Vaterlandsliebe euch durchglüht
und zu gewaltigen weltſtürmenden Taten euch fortreißt.

Großes deutſches Volk, ſei wieder frei wie deine Väter
waren. Darum rufe ich euch nochmals zu: Jhr deutſchen
Brüder,

Der Freiheit eine Gaſſe!
denn ſie bedeutet die Freiheit der ganzen Welt.

Wälti vom Zugerſee.
Mit S. M. S. „Blücher“ vor dem

ſinniſchen Meerbuſen
Von Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen.

Nachſtehende hochintereſſante Schilderung ent
nehmen wir mit Erlaubnis von J. F. Lehmanns
Verlag in München dem ſoeben dort erſchienenen
Buche „Auf See unbeſiegt“, herausgegeben
von Vizeadmiral v. Mantey. (Preis geheftet 24 M.,
gebunden 30 M.). Das Buch, ein glänzendes
Seitenſtück zu dem rühmlich bekannten, im gleichen
Verlage erſchienenen „Jm Felde unbeſiegt“ gibt in
30 höchſt lebendigen und ſpannenden Einzeldar-
ſtellungen ein herzerhebendes Bild der unvergäng-
lichen Taten der deutſchen Seeleute im Welktkrieg.

Viele Gefechte kleiner Verbände oder einzelner Schiffe
und Fahrzeuge ſind in der Oſtſee geliefert worden. Ge
fechte, die an Schneid, Umſicht und Heldentum ſolchen auf
anderen Kriegsſchauplätzen in nichts nachſtanden, See
ten jedoch konnten in der Oſtſee nicht geſchlagen
werden.

Am 2. September 1914 traf von dem Befehlshaber der
in der öſtlichen Oſtſee vorgeſchobenen leichten Streitkräfte,
dem Konteradmiral Behring, die Meldung ein, daß ruſſiſche
Seeſtreitkräfte bis Gotland vorfühlten und ihn verfolgten,
er in Fühlung mit dem Feinde zu deſſen Beobachtung bei
Gotland zu bleiben beabſichtige.

Die Vorgänge des 26. und 27. Auguſt, welche zum
Verluſt der „Magdeburg“ und einem Gefecht des Konter-
admirals Behring im Verein mit „WV 3“ gegen ruſſiſche
Kreuzer geführt hatten, ſowie die Meldung vom 2. Septem
ber, ließen mich mit der Möglichkeit eines ruſſiſchen Vor
ſtoßes rechnen, ſo daß die nunmehrige Kriegslage eine
Unternehmung gebot, welche mit größeren Mitteln, als
ſolche mir zu Gebote ſtanden, durchgeführt werden mußte,
um der ruſſiſchen Flotte wirkſam zu begegnen; daher wur
den mir auf meinen Antrag von der Seekriegsleitung Teile
der in Wilhelmshaven liegenden Hochſeeflotte zur Ver
fügung geſtellt.

Dieſe ſetzten ſich zuſammen aus dem damaligen IV. Ge-
ſchwader älteren Linienſchiffen der „Wittelsbach“ und
„Braunſchweig“-Klaſſe unter dem Befehl des Geſchwader-
chefs, Vizeadmiral Ehrhard Schmidt, dem großen Kreuzer
„Blücher“, Kommandant Korvettenkapitän Erdmann, ferner
dem kleinen Kreuzer „Straßburg“, Kommandant Korvetten-
kapitän Retzmann, der II. Torpedobootsflottille unter Kor
vettenkapitän Schur und der VI. Torpedobootsflottille
unter Korvettenkapitän Schultz (Max).

Am 4. September hielt ich eine kurze Beſprechung mit
den Verbandsführern ab, machte ſie mit der Lage und
meinen Abſichten bekannt, ſo daß, nach beſchleunigter Er-
gänzung der Kohlen und Proviantbeſtände, die Verbände
in möglichſt unauffälliger Weiſe auslaufen konnten.

Jch ſelbſt ſetzte meine Flagge nach dem Verlaſſen des
Hafens und aus Sicht von Land, um Aufſehen zu vermeiden,
auf S. M. S. „Blücher“, nachdem ich zuvor den Chef der
Küſtenſchutzdiviſion, Konteradmiral Miſchke, mit den laufen-
den Geſchäften ſowie mit dem Schutz der Belte betraut hatte.

Dieſer Schutz war zwar etwas problematiſch, aber im
Kriege muß mancherlei riskiert, für alles aber die Verant
wortung getragen werden.

Bei ſichtigem Wetter, aber heftigem Nordſturm, erreich-
ten die Verbände planmäßig am Nachmittag des S. Sep
tember ihren Treffpunkt an der Südoſtküſte Gotlands,
welche bei nunmehr nordweſtlichem Winde außerhalb der
neutralen Zweiſeemeilengarenze ſoviel Schutz bot, daß eine
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letzte Sitzung der Verbandsführer an Bord des „Blücher“
möglich war.

Von der Erwägung geleitet, daß der Ruſſe geſtellt wer
den müſſe, entſchloß ich mich, getrennt zu ma ſieren, aber
vereint zu ſchlagen, daher mit einer Gruppe öſtlich, mit der
anderen Gruppe weſtlich Gotland vorzumarſchieren zwecks
Vereinigung nördlich dieſer Jnſel.

Dem IV. Geſchwader ohne „Braunſchweig“ und „El
ſaß“, mit der VI. Torpedobootsflottille fiel die Aufgabe zu,
öſtlich Gotland vorzumarſchieren, während ich ſelbſt mit
„Blücher“, „Braunſchweig“ und „Elſaß“, als den beiden
ſchnellſten Linienſchiffen des IV. Geſchwaders, der „Straß
burg“ und der II. Torpedobootsflottille den Kurs weſtlich
um Gotland wählte, mit der Abſicht, den Ruſſen heraus-
zulocken, ihn zu ſtellen und von dem Finniſchen Meerbuſen
abzuſchneiden.

Um 4 Uhr 30 Minuten nachmittags des 5. September
wurde der Vormarſch nach Plan angetreten.

Einer wundervollen, klaren Mondnacht folgte einer
jener ſo überwältigend ſchönen Tage, wie ſolche in dieſer
Jahreszeit in den hohen Breiten noch vor Einſetzen der
Herbſtſtüre vorzukommen pflegen; die Atmoſphäre war wie
reingewaſchen, die Sichtigkeit ſehr groß.

9 Uhr vormittags des 6. September waren die be
fohlenen Stellungen eingenommen, ohne daß Meldungen
über das Sichten feindlicher Streitkräfte eingelaufen waren,
trotz dem zehn Seemeilen vorgeſchobenen Aufklärungs-
geſchwader des Konteradmirals Behring.

Beeinflußt durch mehrfach mir zugegangene Befehle
der Seekriegsleitung über zu übende Vorſicht, ſtieß ich zu
nächſt nicht weiter nach Oſten vor, ſondern beſchloß, Mel
dungen des Aufklärungsgeſchwaders abzuwarten.

Sonmit bot ſich zunächſt Gelegenheit, den auf einer win
zigen Felſeninſel gelegenen Leuchtturm Bogskär näher zu
unterſuchen, zumal dieſer durch deutlich erkennbare hohe
Maſten und Antennen auf eine ruſſiſche Beobachtungs
ſtation ſchließen ließ.

Die Geſchützbedienungen der leichten und Mittel
artillerie des „Blücher“ brannten vor Begierde, ihre, wie ſie
es artilleriſtiſch-techniſch nannten, „Rohre anzuwärmen“.
Ich wollte anfänglich den Bedienungen dieſen Gefallen gern
tun, doch ſchien mir bei näherer Ueberlegung dieſer unver-
teidigte Leuchtturm doch kein würdiges Objekt zu ſein für
ein Schiff von der Art des „Blücher“ und die Munition des
großen Kreuzers für den vorliegenden Fall zu ſchade, daher
erteilte ich der II. Torpedobootsflottille den Befehl, dieſes
Werk der Zerſtörung vorzunehmen, welches mir auch dann
noch unrühmlich erſchien, aber ein Gebot der Lage und
Stunde war.

Waährend ich mich mit „Blücher“ für den Fall eines
immerhin nicht ganz ausgeſchloſſenen Widerſtandes in ge-
ringer Entfernung in Aufnahmeſtellung befand, die leichten
Kaliber auf die Jnſel gerichtet, ſetzte die III. Torpedoboots-
Halbflottille auf Befehl ihres Flottillenchefs und unter Füh-
rung des Halbflottillenchefs, Kapitänleutnant Boeſt, mit
hoher Fahrt den Angriff an, ein ebenſo heftiges wie wohl
gezieltes Feuer auf den Leuchtturm eröffnend, welcher in
kürzeſter eine rieſige ſchwarze Rauchfahne entwickelte, die
in lebhaftem Gegenſatz ſtand zu dem ſonſt ſo ſonnigen,
ſtillen Tage; die Oel- und Petroleumvorräte waren wohl
in Brand geſchoſſen worden und verurſachten den dunklen
Qualm, welcher ſich nur träge in öſtlicher Richtung treibend
auf der ſpiegelblanken Waſſeroberfläche zu lagern begann.

Dem Befehl entſprechend ſetzten die Torpedoboote
Landungsmannſchaften aus, denen es gelang, ohne Wider
ſtand zu finden, die inzwiſchen in Deckung der Jnſel ge
gangene ruſſiſche Leuchtturmbeſatzung in Stärke von 1 Deck-
offizier, 3 Matroſen und 1 Funkengaſt, gefangen zu nehmen
und an Bord des „Blücher“ zu bringen. Das mit dieſen
Leuten angeſtellte Verhör ergab, daß ſie ſeit Kriegsausbruch
keine ruſſiſchen Schiffe geſehen, wohl aber den Anmarſch
unſerer Schiffe nach Helſingfors pflichtmäßig mit der Be
zeichnung Ueberfal!l“ gemeldet hatten. Man ſoll im
Kriege ſelbſt mit einzelſtehenden Leuchttürmen nicht zu
rückſichtsvoll umgehen, ſondern das Werk der Vernichtung,
welches der Krieg nun einmal bedingt, beizeiten und gründ-
lich vornehmen.

Die engliſche Sprache hat für ſolche Handlungen die
kurze knappe Form geprägt: „Hit first, hit hard, hit
an ywhere!“, zu deutſch etwa folgendermaßen: „Schlag zi
erſt zu, ſchlag hart drauf, ſchlag überall hin!“

Kurz nach dieſen Ereigniſſen erhielt ich um 12 Uhr 56
Minuten nachmittags von Konteradmiral Behring die
Funkſpruchmeldung über das Sichten feindlicher Kreuzer,
eine Meldung, welche in mir den Eindruck erweckte, als
ſtieße die ruſſiſche Flotte tatſächlich vor.

Der Beſatzung teilte ich kurz meine Vermutung ſowie
den Jnhalt der Meldung mit, ermahnte ſie zur Pflicht
erfüllung und ſchloß mit drei Hurras auf unſeren Oberſten
Kriegsherrn; kamen dieſe Hurras ſchon aus begeiſtertem
Herzen und Kehlen, ſo pflanzten ſie ſich, während die Mann
ſchaften auf ihre Gefechtsſtationen eilten, ſturmartig brau
ſend durch das ganze Schiff fort, weitere Hurras wurden
vernommen, die tief aus dem Schiffsinnern zu uns empor
ſtiegen, patriotiſche Lieder erklangen, kurz eine Begeiſterung
hatte ſich der geſamten Beſatzung bemächtigt, wie ich eine
ähnliche in meiner langen Dienſtzeit weder zuvor noch nach
her jemals vernahm. Noch heute durchrieſelt's mich,
denke ich an jene Stunde zurück, die ich dieſen Männern
verdankte, welche in nicht allzu ferner Zeit ſpäter in der
Nordſee mit dem „Blücher“ in die Tiefe ſanken, ihre Treue
mit dem Tode beſiegelnd. Ehre ihrem Andenken!

Mit meiner Gruppe nahm ich ſofort hohe Fahrt auf
und ſteuerte mit Oſtnordoſt-Kurs den von der Aufklärungs
gruppe gemeldeten Punkt an, um möglichſt bald in Ge-
fechtsfühlung mit dem Feinde zu gelangen und ihn von der
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Deutſchland Minenſperre“ abzuſchneiden, denn die Melbungen der Aufklärung ließen erkennen, daß der Gegner
ſich weſtlich, alſo außerhalb der Minenſperre, befand.

Von dieſem Wunſch geleitet, ließ ich die Fahrt des„Blücher“ auf 24 Seemeilen, b Höchſtmaß ſeiner
iſtung, bringen, eine Dauerhöchſtleiſtung, wie ſie
lücher“ niemals vorher erreicht haben ſoll, ungeachtet

des Umſtandes, daß „Elſaß“ und „Braunſchweig“ dieſe
Fahrt nicht halten konnten und achteraus ſackten, gefolgt
jedoch von der Schuurſchen Flottille.

urch fortlaufenden l derAufklärung an den Gegner herangeführt, kam dieſer gegen
1 Uhr 50 Minuten nachmittags in Sicht, erſt als R
ſäulen erkenntlich, dann gegen 2 Uhr 10 Minuten
mittags, als Maſten und Schornſteine über der Kimm auf
tauchten, für Kreuzer der „Bajanklaſſe“ angeſprochen.

Außer dieſen beiden Kreuzern waren andere
Streitkräfte des Feindes nicht zu ſehen. Jch beſchloß un

et des Umſtandes, daß das IV. Geſchwader zu dieſem
noch weit zurückſtand, beide Ruſſen zum Gefecht

zu en.Die Ruſſen ihrerſeits müſſen dieſe Abſicht erkannt
haben, denn es war bald zu beobachten, wie die Rauchent
wicklung bei ihnen c und auch ſie auf hohe Fahrt
gingen, hierbei ſtark wechſelnde Kurſe über Nord bis Oſt,
Südoſt und Süd ſteuernd, hierdurch den Eindruck erweckend,
als ſuchten ſie die Sperre erſt nördlich zu umgehen, dann
dieſen Verſuch als ausſichtslos erkennend, die ſüdlich ge
legene Sperrlücke zu treffen.

Um 2 Uhr 47 Minuten nachmittags war ich mit
„Blücher“ auf 15 Kilometer herangekommen gerade in dem
Augenblick, in welchem es den Kreuzern gelungen war, die
Sperrlücke zu erreichen; daher befahl ich dem Komman
danten, Korvettenkapitän Erdmann, mit dem „Blücher“
aufzudrehen, die Fahrt aus dem Schiff zu bringen und
Feuer z eröffnen; „Blücher“ drehte demzufolge mit hart
Steuerbordruder auf ſüdlichen Kurs auf, ließ die Ma-
ſchinen „kleine Fahrt“ gehen und eröffnete mit den 21-cm-
Turmgeſchützen der Backbordſeite das Feuer, welches vom
Gegner, trotzdem durch das Meßgerät deutlich zu erkennen
war, daß ſeine Geſchütze mit höchſter Erhöhung auf
„Blücher“ gerichtet waren, unerwidert blieb.

Fünf Salven, welche ſeitlich ſehr gut, aber wegen der
raſch zunehmenden Entfernung zu n lagen, wurden den
Kreuzern, die mit öſtlichem Kurs und höchſter Fahrt ab
liefen, nachgeſandt, dann aber auf 17 Kilometer, der äußerſt
zuläſſigen Erhöhung der Blüchergeſchütze, das Feuer als
nutzlos eingeſtellt.

Es war inzwiſchen 4 Uhr 22 Minuten nachmittags ge
worden, der Abend nahte, das Benehmen der Ruſſen ließ
auf eine weitere Ergänzung der von uns gelegten „Deutſch-
landſperre“ ſchließen, zu deren Feſtſtellung ich weder Zeit
noch Mittel hatte; zudem mußte ich mit der Wahrſcheinlich-
keit ruſſiſcher Torpedobootsnachtangriffe auf meinen Ver

nd rechnen, wenigſtens wenn der Ruſſe nach unſeren Auf
faſſungen über Seekriegführung richtig handelte.

Die weitere Verfolgung mußte en unterbleiben, die
Verbände wurden mit Kurs auf die ſchwediſche Küſte ge
ſammelt, als der Befehl der Seekriegsleitung funkentele-
graphiſch eintraf, den täglichen Verkehr zwiſchen Raumo
und Gefle im Bottniſchen Meerbuſen zu ſtören.

Mit dieſer Aufgabe betraute ich den ſo wohlerfahrenen
und verantwortungsfreudigen Konteradmiral Behring mit
„Augsburg“, „Straßburg“, „Gazelle“ und „V 25“.

Dieſe Unternehmung wurde noch in der Nacht vom 6.
zum 7. angeſetzt und mit beſtem Erfolg durchgeführt. Ein
Ruſſendampfer wurde verſenkt, 104 Zivilperſonen, unter
dieſen 34 wehrpflichtige Engländer, ſowie 12 Frauen mit
ihrer Habe wurden an Bord genommen, Kein Menſchen
leben ging verloren.
Am 8. September 6 Uhr 30 Minuten vormittags fand
die Vereinigung der mir unterſtellten Verbände nördlich
Gotland ſtatt, der Rückmarſch wurde angetreten, welcher
eine Beſchleunigung erfuhr durch den inzwiſchen funken-
telegraphiſch von der/ Seekriegsleitung eingetroffenen Be
fehl, die der Hochſeeflotte gehörigen Verbände ſofort be
ſchleunigt nach der Nordſee zu entlaſſen.

Dementſprechend wurde der Verband aufgelöſt
Kiel am Abend des 9. September erreicht.

Eine Sreundin Deutſchlands
Von Ludwig Hoffrnann.

Wir Spuſen die wir die haben, das Guteüberall in der Welt zu ſuchen, wir waren vor dem Kriege bis
zur Selbſtentäußerung blöde, wenn uns Gelegenheit ward aus
ländiſche Geiſtesgrößen zu verhimmeln, mochten es auch Sterne
drither und vierter Größe ſein. Es war oft mehr als widerlich
zu ſehen, wie durch ſolche überflüſſigen Lobhudeleien fremd-
ländiſcher Talmikunſt und Talmiliteratur bei uns der Weg ge
bahnt wurde, Dinge, an denen wir ſchon von Haus aus keinen
Mangel hatten. Auf dieſe Weiſe konnte es geſchehen, aus
ländiſche Schiftſteller umd Künſtler in Deutſchland ihre Haupt
anhängerſchaft fanden und einen ſchönen Vatzen Geld aus dem
deutſchen Publikum zogen. Damals ſtanden wir bei dieſen aus
ländſchen Größen hoch in Gunſt. Es kam aber der Krieg, und
da zeigte es ſich bald, daß Undank der Welt Lohn iſt. So ziem
lich alle Ausländer, die in Deutſchland internationalen
und ſchweres Geld erworben hatten, lohnten uns dies mit
bitterſtem Undank. Nun hatten wir zwar nicht mit ihrem Dank
gevechnet, aber es tat uns weh, erfahren zu mnüſſen, daß
alle unſere ausländiſchen Lieblinge. alle unſere fremdländiſchen
Lieblinge, alle unſere fremdländiſchen Hätſchelkinder, wie
Maurice Maeterlinck, Emile Verhaeren, Anatole rer Pierre
Loti, Gabriele d'Annunzio, Henri Bergſon, Camille Flamarion,
Jacques Dalcroze, nand Hodler, Conan Doyle u. a mehr
nicht ein einziges rt des Verſtändniſſes für Deutſ hland fan
den, aber eine Flut von Schmähungen gegen uns losl Da
erwies es ſich, daß die Internationale des Geiſtes nur eine
Chimäre war. die betört hatte.Wir haben uns mit der damit abgefunden, als dieBarbaren und die väudi S angeſehen W W Es
blieb uns eben nichts anderes übrig. Aber weh es uns doch
getan, daß wir als Volk ſo falſch beurteilt werden konnten.
Darum war es uns auch köſtlicher T wenn in
der Welt ein u d r W 1 8 aete. e ehr n n ung ncheen et n. den wenigen Per önlichteten, die in
der neuen t ihre Stimme für das deutſche Volk erhoben,
nahm Helen Keller, dieſe ſeit ihrem zweiten Lebensjahre
infolge Krankheit blinde und taubſtumme, aber trotz aller Ge
brechen ihres Leibes in heroiſchem Ringen in das gelobte Land

Geiſtesbildung vorgedrungene u Künderin des
ismus, den erſten P ein. Sie, die in dem helden

haften Kampf, den ſie um ihrer Fortbildung willen führte, nie-
malg verzagte, und die es mit eiſerner Energie durchgeſetzt

und

hatte, als erwachſewer Menſ da rn e e
damals als alle Welt die Deutſchen ſchmähte, Worte vreſt
Anerkennung für das „Land der Wiegenlieder und der gött-
lichen Melodien“. Von der einſamen Höhe, auf der ſie durch die
Gebrechen ihrer Leiblichkeit geſtellt war, ſchickte ſie Gedanken voll

uneigung über den Ogean nach dem Herzen Europas, wo ein
tntten e ma fernt Vetet Sener ine Zeugen

en ets eVerehverin in Freudenſtad

kſamkeit ent Je r
meiner die größte Aufmer entgegengeSeine ſein Heroismus ngeſcht r
chvecklicher Bedrängnis bewegt meine Seele aufs tiefſte. Jc

ere, was es in den Stürmen der hunderte, dieüber ihm bahingebrauſt ſind, Großes erreicht hat. Deutſchland
iſt für mich das Land der Wiegenlieder und göttlichen Melo
dien, das der Kinderfreunde und Phi hen, die Ge
burtsſtätte der Bewegung, die alle Menſchen von der
Beherrſchung Mächtiger befreien will wofür ich

tiefſte intereſſieve.
ließ ſie es aber nicht bedieſer Wwenden; ſie bereits im Jahre 1916 ihrem deutſchen Verleger

Robert Lutz in Stuttgart Weiſung, bis zum Ende des Jahres, in
dem der Friede wiederhergeſtellt ſein wird, alle ihre Einkünfte
aus der deutſchen Ausgabe ihrer Bücher der deutſchen Kriegs
blindenfürſorge zuzuwenden. Dieſe Verfügung war begleitet von
Worten höchſter Bewunderung für Deutſchland und ſeine braven
Soldaten, und Helen Keller wegen dieſer freimütigen Worte
viele Anfeindungen in ihrer Heimat und in den Ententeländern
erfahren müſſen. Aber alle Verunglimpfungen von dieſer Seite
konnten ſie indeſſen nicht abhalten, ihre Bewunderung für
Deutſchland auch weiterhin öffentlich zum Ausdruck zu bringen.
Jhren Verleger in Stuttgart hat ſie angewieſen, auch alle ihre
künftigen Einnahmen aus ihren deutſchen Büchern für alle Zeiten
den deutſchen Kriegsblinden, Kriegstauben und Kriegsſtummen
zukommen zu arm

Rührung und Dankbarkeit muß jedes deutſche Herz empfin
den ob dieſer edlen Tat, die einem wahrhaft menſchen freundlichen
Herzen entſproſſen iſt. Wie können wir uns dafür dankbar er
weiſen Ni urch öffentliche Dankesbezeugungen, ſondern da
durch, daß wir uns in den Geiſt ihrer lebenswarmen Schriften
verſenken. Jn dieſen Schriften, vor allem in dem Büchlein
„Optimismus“ und in der ergreifenden Geſchichte meines
Lebens“, die jetzt in 57. Auflage bei Robert Lutz in Stuttgart er
ſchienen iſt, ſind in Fülle dieſenigen Gedanken ausgedrückt, die
uns Deutſchen in der gegenwärtigen n Lage ſo dringend
vonnöten ſind: Gedanken des Selbſtvertrauens, Gedanken des
Mutes, Gedanken des Ausharrens und Gedanken des Sieges der
guten Geiſtesmächte Lichtgedanken

Und wenn wir den tiefen Herzenstönen ihrer Schriften ge
lauſcht und daraus Kraft und Mut geholt haben für die Wüſten
wanderſchaft unſeres Daſeins, dann wird es uns auch klar wer
den, daß wir um unſer ſelber willen unſerer amerikaniſchen
Freundin nicht beſſer danken können als dadurch, daß wir ihr
leuchtendes Heldentum, das, alle körperlichen Hinderniſſe über-
windend, den Gipfel menſchlicher Bildung erreichte, zum Vorbild
nehmen. Dann werden wir die ſchweren Prüfungen, die uns
von Gott jetzt auferlegt ſind, gut beſtehen und bald dahin kommen,
aufbauende Arbeit an der Menſchheit zu verrichten.

Der erſte Welteisroman
Zu Hörbigers Welteislehre.

II.

Von Hanns Fiſcher,
Der vortreffliche Schilderer außergewöhnlicher Zuſtände,

Karl Auguſt von Laffert, hat in ſeinem neueſten Buche, das
er den Untergang der Luna nennt, gelinde geſagt, ein Wag-
nis unternommen. Feſt auf den Tatſachen der Wirklichkeit
ſtehend, ſchildert er ein Geſchehen, deſſen Einzelheiten die
kühnſten Gedankenflüge eines Jules Verne in den Schatten
ſtellen, in den Schatten ſtellen müſſen, denn von Laffert läßt
uns Wirklichkeiten ſehen. Das klingt wie ein unlösbarer
Widerſpruch; aber wie immer das Leben die unerwartetſten
Wendungen nimmt, die ſcheinbar unmöglichſten Unmöglich-
keiten zu Wahrheiten macht, zu Tatſachen, die kein Traum er
ſinnen kann, ſo ſtellt der Dichter hier ein überraſchend farben
prächtiges Gemälde vor uns hin, auf deſſen kosmiſchem Hin
tergrund ſich das reizvolle Theater einer überzüchteten Kul-
tur abſpielt, die an ihrer Unnatürlichkeit klirrend zerbricht.
Mit unübertrefflicher Meiſterſchaft iſt hier das Endergebnis
jener politiſchen Wolkenwanderer aufgezeigt, an denen unſer
armes Land ſo reich iſt. Dieſes Buch aber ſchildert das
Leben. Und das Leben iſt Kampf. Wer den Kampf im
Leben verneint oder ihn nur überſieht, der leugnet das
Leben an ſich in ſeinem ſtrotzenden Aufwärtsdrange.

Das müſſen jene Menſchen einer nur erahnbaren Zu
kunft erkennen, einer Zukunft, die Millionen Jahre vor uns
liegt, einer Zukunft, die eine Weltwende bedeutet; denn in
dieſer Spanne wird unſer Mond der Erde ſich ſoweit ge
nähert haben, daß er, dem Geſetze der Schwere folgend, ſich
auflöſen, allmählich ſich mit der Erde vermählen und unvo
ſtellbares Grauen, Not, Verderben und Tod über unſer
Stern bringen muß

Traumgebilde? Nein, Wirklichkeit! Nichts anderes,
als was Hanns Hörbiger in ſeiner Welteislehre aufzeigte:
aus der Fülle der neuen Erkenntniſſe, hier vor allem her-
ausgeſchält und herausgehoben, die Auflöſung der Lung.

Ganz abgeſehen von den ſeeliſchen, kulturellen, tech-
niſchen und ſozialen Feinheiten dieſes beſonderen Romanes
bietet das Werk nicht nur die erſte dichteriſche Verwertung,
der gerade an derartigen Vorwürfen ſchier unerſchöpflich
reichen Welteislehre, ſondern es darf geſagt werden, daß hier
eine ganz vortreffliche Einführung in dieſes erſte reindeutſche
Weltbild durch die Künſtlerhand Karl Auguſt von Lafferts
geſchaffen wurde. Wenn ich oben ſagte, daß der Verfaſſer in
dieſem Buch ein Wagnis unternommen habe, ſo darf ich nun
hinzufügen: dies Wagnis iſt nene gelungen! on
deswegen hat ſich der Dichter ein gar nicht hoch genug ein
zuſchätzendes Verdienſt erworben. Denn von einigen kleinen
Fehlern abgeſehen, iſt der Rieſenbau der Welteislehre ein
wandfrei in geradezu atemberaubender Spannung dar-
geſtellt. Mit beiden Händen möchte ich auf dieſes Buch hin
weiſen, das auch in ſeinen Liebesſzenen eine Reinheit,
Keuſchheit und Ritterlichkeit offenbart, wie wir ſie er

nur in einem engen Kreiſe finden. Deutſche Eltern
werden davon Abſtand nehmen können, wilde Phantaſie-
gebilde ausländiſcher Büchermacher der erwachſenen Jugend
auf den Weihnachtstiſch zu legen, ſondern nach dieſem Werke
greifen, um die jungen Seelen nicht nur zu edelſter Menſch
lichkeit und klarer Wirklichkeit zu führen, ſondern, um ſie
mit dem heute noch von der Gelehrtenwelt totgeſchwiegenen,
dennoch mit unwiderſtehlicher Kraft um ſich greifenden deut
ſchem Weltbilde Hanns Hörbigers vertraut zu machen. Doch
das Buch iſt nicht etwa beſonders als Unterhaltung für die
Jungen geſchrieben. Es iſt ein Buch für reife Menſchen.

Jeder,
wahres Menſchentum, jeder aber auch, der
Weltanſchauung ſucht, der ſollte ohne Zögern zu dieſer
artigen Dichtung greifen. Unter der Flut der Weih
bücher nimmt dieſes Werk eine Vorzugsſtellung ein.
mehr als einem Verſtande iſt es ein aufſehenerregendes
im allerbeſten Sinne. Karl Auguſt von Laffert hat
dieſer Schöpfung eine Höhe dichteriſchen Könnens und dar
ſtellender Kunſt erreicht, die ihn zu einem Schrittmache
ſeines Gebietes ſtempelt. Mag das Buch auch den feſten
Glauben an die führende Stellung deutſcher
ſtärken.

Dieſes Werk erfüllt eine Miſſion

Einführung in die Hauptfragen der i leppie.
Aufl.

her das Aufrechte bei Mann und Weih, ſcher, geS
einzig

In

lichkeiten bei uns zu
tung kommen“. Mit dieſen Worten des Philoſophen iſt ſogleich
der Geiſt gekenngzeichnet, der ſeine wundervolle Einführung er
füllt. Einheit und Vielheit, Ordnung und Freihei“ Ewigkeit
und Zeit, Veharren und Anderswerden, Außenwelt und JInnen-
twelt, Jdealismus und Natuvalismus, das menſchliche Erkennen,
das Whrheitsproblem, das menſchl Handeln und da
Glückspoblem, ſind die Abſchnitte, in die er ſeine Gedanken teilt
Aber nicht die Breite der eingelnen Probleme will n
ſondern die Bewegung des Ganzen kicen,um durch die Verſetzung in be o x den n Ver
wicklungen und Gegenſätzen unſerer Zeit entgegenzuwirken,geiſtiger Vertiefung und gründlicher moraliſcher Erneuern

mitzuhelfen.
Havenſtein, Martin, Rietzſche als Erzieher. 1922.

eb. 49 M. E. S. Mittler Sohn, Verlagsbuchhandlung, Berlin
W. 68, Kochſtraße 68--71. Der Stil des Werkes iſt gleichweit

entfernt von aller Geſuchtheit wie von pedantiſcher Trockenheit,
Er iſt überall klar und eindringlich und erhebt ſich an vielen
Stellen ins Dichteriſche und Predigtartige. Alles in allem eine
Neuerſcheinung von größter Bedeutung.

Aus Rankes Frühzeit. Mit den Briefen Rankes an ſeinen
Verleger Friedrich Perthes und anderen unbekannten Stüden
ſeines Briefwechſels. Von Hermann Oncken, Profeſſor der
Geſchichte an der Univerſität deſberg. Verlag Friedrig
Andreas Perthes, A.-G., Gotha. Preis 14 M., gebunden 20 R.

Beſonders lebhaften Dank wird man dem gelehrten Vet,
faſſer dafür wiſſen, daß er ſich mit ſeiner Darſtellung bei alle
Vertiefung in den Gegenſtand und aller Knappheit des A.
drucks keineswegs bloßz an den immerhin beſchränkten Kreiz der

wendet, vielmehr u ausdrücklich an die breiten
Schichten der hiſtoriſch u erhaupt geiſtig Jntereſſierten,

Hochwillkommen iſt die hier dargebotene erſtmalige Veröffent
lichung der Briefe von Ranke an Perthes, ſowie einer Reihe
äußerſt wichtiger an Ranke gerichte!er Briefe u. g. wir
A. von Humboldt, Varnhagen und dem Grafen Aug. v. Platen,
deren volles Verſtändnis Oncken durch kurze Anmerkungen et

ließt. Das Buch ſtellt dem Leſer ein lebendiges Vild de
ungen Ranke im erſten Jahrzehnt ſeines wiſſenſchaftlichen Auf
tiegs vor Augen und öffnet das Eingangstor zu ſeinem Leben

werk, einem der unvergänglichen Beſitztümer der Nation, inden
es gleichzeitig einen tiefen Blick tun läßt in das innere Erleben
und die Entwickelung des großen Hiſtorikers und eine lUeb
ſchau gewährt über den ganzen Kreis, die gange Zeit, in der
er lebte und wirkte.

Einführung in Goethes Fauſt. Von e Dr. Friedrig
Lienhard. 6. Auflage (26. bis 80. Tauſend.) 118 Seiten
(Wiſſenſ und Bildung, Bd. 116.) Preis 10 M. Verlag
Quelle Meyer in Leipzig. 1921.

Daß von dieſem tiefen Buche in wenigen Jahren 2600
Exemplare verkauft wurden, zeigt nicht nur, wie lebendig de
Fauſtdichtung in unſerem Volke iſt, ſondern auch, hier ein
einzi ge Einführung oder beſſer geſagt Einfühlung in Coethel
Fauſt geſchaffen wurde, die ſich beſonderer Beliebthett erfreut
Und in der Tat, Lienhards Buch iſt ein künſtleriſches Bekennmn
ein Atmen in gleichem Rhythmus mit dem Dichter. Hier fühl
und ſpürt ein Dichter dem anderen e und läßt ſich auf ſeinen
Schwingen emportragen. Knapp und klar gliedert der Verfaſe
den Jnhalt ſeines Buches in die ſechs Kapitel: Goethes Geſanb
perſönlichkeit, Gedankengang des r deweiten Teiles die Arbeit am Fauſt, ſt als Kunſtwerk un

auſt als Erlöſungswerk. Jeder Verehrer der Fauſtdichtunſ
wird aus dieſer Einführung neue Werte ſchöpfen.

„Die Stillen.“ Dichtungen, geſammelt von Max Tan
Friedr. Lintz, Verlag, Trier.

Es war ein verdienſtvolles Unternehmen des Herausged
auch einmal ſolchen Gegenwartsdichtern zum Wort zu verd
die abſeits vom Chorus der Allbekannten, Vielen, ſeither ihr
eignen, z. T. einſamen Wege gingen und doch Wertvolles zu ſo
haben. Die „Stillen“ ſind es, die, unbekümmert um Lage
richtungen und Modelaunen, nicht von der Reklame, ſondern n
von des eigenen Jngeniums Gnaden, nach innerlich läuternWerdegang, in den Kiefen ihrer Seele inbrünſtig ſchürfen u

aus ihnen heraus unbeirrt ſchaffen. Jhr Schaffensweg gleicht
dem der Natur, die ihre feinſten Kunſtwerke auch in der S
und Verborgenheit bildet und in der in ihrer Urgeſtalt e
nach ihrem Eingehn in die Lebenskreiſe der Menſchheit a
alle geſunde Menſchenkunſt wurzeln muß. So ward jenen
tungen eigen und gemeinſam naturfriſches, unverkünſteltes
unverkümmertes Sichſelbſtgeben und l ſchöne Jnnerlichten
die unſerem verflachenden Heute ſo bitter nottut. Ein
empfundenes, ſchönes Geleitwort des Herausgebers iſt die o

u dem lachenden Garten dieſer Dichtungen, den der Leſer da
Lar genießend durchwandeln wird. Aus Weltanſchaunge

klingt Hermann Stehrs „Monolog des Greiſes auf. Be
Gründe veranlaßten die Aufnahme zweier gewichtiger
ſtudien von Walter Bonſels, dem Liebling aller Lebens J
und Weltfreadigen. Die Ergählung iſt durch Wilhelm Lehma
eigenartige Ehegeſchichte „Maleen“ Wer e e
viſionäre Legende Rechtfertibenheyer dar. ürktae Silber ehe ſein Nachtlied „Ane

Erfüllung“. Edmund KRKeinacher läßt ſeine pſalmartigen
ſänge auf das geh des Menſchen ertönen. Ein Meiſt J
t ie ergreifende Novelle „Der Klarinettenſpieler e

riſtoph Kaergel. Wilhelm Schäfer gibt im Buch da
pheten“ in poetiſch-gehobenem Volkston treffliche b
unſerer deutſchen w. Bach, Jeſing ſo rmann liefert die pſychologiſche Studie „Die Fylgia und

Bruno Arndts wuchtige Novelle „Ahasver
ſtofflich höchſt reizvolle und ſprachtichrernn e

en: das letzte Lied undErnſt, „Maskenſpiel“ von Jna Seidel, „Das Erwachen
eſſin Annungiata“ von R. T. Muſchler und „Tobias TrPau Friedr. Juels. Wir empfehlen das an Stimmurne

und Geſtaltungswerten reiche
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